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V o r w o r t.

Die Nachsicht, womit Publikum und C£rt- 

ttf *)  die erste 2lbtheilung dieses Versuchs ei­

ner Darstellung des furchtbaren Kriegs an 

der Weichsel ausgenommen hat, laßt den Vers, 

mir wünschen, daß sie ihm auch in dieser 

zweiten zu Theil werden möge. Sie umsaßt 

wieder wie die erste, zwei Monate, und gab 

c6 auch weniger Gelegenheit, von glanzenden 

Siegen zu erzählen, so fehlte es doch nicht 

an folgemchen Ereignissen, deren Darstellung 

*) Nur einige Beurtheilungen nennen wir: von Pölitz 
in dessen Jahrbüchern, von Winkler in der Abendzei­
tung re.
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aber aus Gründen, die wir weiterhin andeu­

teten, mit fast unüberwindlichen Schwierig­

keiten verbunden war. Wir müssen daher hier 

noch mehr als stüher unsern Versuch mehr 

als eine Art Netz zu einer Landkarte betrach­

ten , in welchem späterhin unter falschem Grade 

eingetragene Orte eine andere Stellung erhal­

ten, leergebliebene Quadrate ausgefüllt und 

unvollkommen ausgeAhrte Grenzen naher be­

stimmt werden. Bei solchen Arbeiten muß 

man nur zu sehr daran erinnern: et volu- 
isse juvat!

Am 16. Juli 183L
> .... £ '-ł w
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i.

Als sich das kleine Volk der Polen erhob, den 

wagten Kampf mit dem erzürnten Herrscher R"ß- 
lands zu beginnen, hatte es wohl nicht auf seine 
Kräfte allein gerechnet, sondern auch auf die der Brü­

der in den schon seit 1773 und in den folgenden 
Jahren mit Rußland, so weit dies möglich ist, ganz 
verschmolzenen Theilen des Stammlandcs gehofft, 
und nach Maaßgabc dessen, was hier, wcnigstenv 
in Litthaucn 1794, so wie 1812 in diesem Lande 
und Volhynien geschehen war, wohl nicht ohne 
Grund zählen dürfen. Nur darauf fußend, hatten 
sie wohl gleich im Anfänge ihrer Revolution von 
Vereinigung der alt polnisch en Provinzen mit 
dem jetzigen Reiche gesprochen. „Gewiß werden 
uns die jenseitigen Ufer unserer heiligen Flüsse, 
Bug und Niemen, erblicken!" riefen die Männer, 
welche an der Spitze der Geschäfte standen *).  „Den 
befreundeten Arm wird uns das befreundete

*) Proclam. d. Poln. Regier, tz. 7. Febr.
1 
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Littha uen entgegenreichen; es wird sich erheben 
unser altes Königreich in seiner ganzen Unab, 
hängigkeit. Das ist der Zweck des heiligen Krieges, 
die-s die Bedingung des Friedens." Sie hatten 
Grund, besonders den Litt Hauern so zuzurufen, 
denn schon am 24. Ian. wurde aus jenem Lande 
eine Zuschrift den Warschauer Rcichskammern über- 
reicht, die von der Landbotenkammcr in den 
ersten Tagen des Febr, beantwortet ward. Es be­
fanden sich nämlich einige hundert Edelleute aus 
den ruffisch-polllischen Provinz^ bereits in 
Warschau, welche ihren Beitritt zur neuen Ord, 
nung der Dinge erklärten, und dabei versicherten, 
daß in Podolicn, Volhynien, Litthaucn, die alte 
Pospolite russienne, das allgemeine Aufgebot, beim 
ersten Rufe bereit sein werde. Die Landbotenkam- 
in er erinnerte an die zwischen beiden Völkern seit 
Jahrhunderten bestehenden Bande und rief „die 
Landsleute von Litthaucn, Volhynien, Ukraine und 

Podolicn zur gemeinschaftlichen Nationalsache auf." 
Der Aufforderung der Regierung im Namen aller 
dieser Provinzen zu handeln, versprach diese zu ge­
nügen, wenn sie „Repräsentanten derselben in ihrer 
Mitte sehen würde." Bereits ließ sich Manches, 

was in den nächsten Monaten eintnu, aus dem 
Schlüsse dieser Antwort abnehmen: „Brüder 
aus Litthaucn, Volhynien, der Ukraine und Podo- 
lien! Ihr, die ihr unter uns seid, ergreift die 
Waffen, die wir euch reichen. Auf unsern Ausruf 
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bildet verbrüderte Schaarcn und eilt mit uns in 
eure Gegenden, um daselbst unsere unterjochten Lands- 
(cutc zu befreien. Ihr seid von demselben Verlangen 
nach Freiheit und Unabhängigkeit durchdrungen, wie 
wir, eure Herzen schlagen von gleichem Muthe, ein 
und dasselbe Gefühl treibt uns auf das Schlachtfeld. 
Eilt euren Landsleuten zu verkünden, daß die Stunde 
ihrer Erlösung von der Knechtschaft geschlagen hat. 
Eilt ihnen mit uns zu Hülfe. Zum Kampf, ihr 
Brüder, zum Kampf!"

In Petersburg hatte man in demselben 
Augenblick, wo der Sturm in Warschau losbrach, 
auch mit mißtrauischem Auge nach diesen Provinzen 
hingeschaut. Wilna's Universität wurde von dem 
Minister Novosilzow, dem kaiserlichen Adjutanten 
Chrapowicki und dem General Korsakow im Januar 
untersucht und der Verkehr der Studierenden mit 
den Bürgern untersagt, viele der jungen Leute be­
kamen, einer unverbürgten Nachricht zu Folge, die 
Weisung, sich ins Innere Rußlands zu begeben. 
Der Fürst Potemkin hatte schon am 10. Decbr. 
in Volhynien und Podolien alle Civil- und Mi­
litär gew alt erhalten, nachdem viele Verhaftungen 
vorgefallen waren. Statt des Generals Korsakow, 
der bis dühin Gouverneur in Litthauen gewesen 
war, erhielt im Januar der bereits genannte kaiser­
liche Generaladjutant Chrapowicki die Stelle eines 
Kriegsgouverneurs und Dirigenten der Civilangele- 
genheiten in Wilna und Grodno. Zugleich vcran- 

1 * 
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tagte man den dortigen Adel, seine Treue auss neue 
und bündigste zu erklären. Zum mindesten ging ein 
Schreiben des Gouvernementsmarschalls von Grodno 
an 'den General Diebitsch ab, in welchem dieser 
ersucht wurde: „Vvi unerschütterliche Ergeben, 
heit, Treue und Anhänglichkeit des Grodnoschen 
Adels" ehrfurchtsvoll zu den F-üßen des Kaisers zu 
legen. Da durch Litthauen die große Straße für 

das russische Heer von Kauen nach Grodno hinab, 
lief und große Verstärkungen immerfort auf dem 
WZc hinzogen; da man den Einwohnern alle 
Gewehre weggenommen hatte, so schien dadurch die 
Erhaltung der Ruhe noch besonders gesichert. Um 
so mehr mußte es wohl überraschen, als am Ende des 
Märzes der Aufstand in Litthauen fast in demselben 
Augenblicke ausbrach, wo Skrzynecki dem Geismar, und 
Rosenschen Corps einen entscheidenden Schlag bei- 
brgchte. Es waren die von Diebitsch sehnlich er­
warteten Garden nach der Weichsel hinabgeruckt 

und so schien dort der Augenblick gekommen, wo 
ein kühner Schlag gewagt werden konnte. Am 
26. März wurde das Zeichen gegeben; in der Ge, 
gend von Georgenburg, Rossienna u. a. 0. begann er 
gleichzeitig. Die Waffenniederlage in letzterer Stadt*),  

*) Schon am 2. April meldete ein Anführer aus 
Telsche n. Warschau: „Ganz Samogitien und ein Theil 
der lttthauischen Kreise haben in zehn Tagen den Auf­
stand in verschiedenen Städten zu Stande gebracht; die 
Details desselben werde ich künftig mittheilen. Da rch 
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bereichert durch die Gewehre, welche den verdächtigen 
Litthauern selbst wcggenommcn worden waren, durch 
Vorräthe aus Wilna, welche der russischen Armee 
hatten naher sein sollen, wurde geplündert; - die 
Zollbeamten und geringen Grairzbesatzungen flüchte, 
len sich in die nächsten preußischen Ortschaften. Da 
die Polen Rebellen und Empörer hießen, so mußte 
für diese, welche sich erst die ihnen weggenommenen 
Waffen sogar wieder verschafft hatten, ein noch er­
niedrigenderer Name geschaffen werden und so finden 
wir sie, in- den ersten Berichten wenigstens, welche 
die preußischen Blätter mitthcilten, nur als „raub­
lustige Bauern," oder aber geradezu als „Räu, 
der*)"  bezeichnet, vor welchen sich aber doch 
etwa 200 Mann an Kavallerie und Infanterie „aufs 
eiligste zurückzogcn" und so indirekt eingestanden, daß 
die Zahl der Räuber ziemlich ansehnlich sein müsse. 
Es wurden auch, demselben Blatte zufolge, gleich 
Vorkehrungen getroffen, die preußischen Gränzbe, 

mit der Organisation des Aufstandes Im Lclszewev Kreise 
beschäftigt bin, und Lag und Nacht arbeiten muß, so 
bleibt mir kaum ein Augenblick zu einer so lieben und 
werthen Nachricht übrig. Die allgemeine Begeisterung 
läßt sich nicht beschreiben. Wir ^werden Alle entweder 
umkommen,'oder uns von den Ketten befreien. Da ich 
von den andern Kreisen ersucht wurde, dieses nach War« 
schau zu berichten, so erfülle ich es mit der Freude eines 
Herzens, welches wahrend eines Lebens voll Leiden sicb 
nach nichts mehr sehnte, als diesen Augenblick noch zu 
crlcbeo."

*) Königsb. 3t. v. 31. März.
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wohncr gegen etwanige „räuberische" Einfälle zu 
sichern, als ob es nur dem geringsten Lithauischen 
Bauer eingefallen wäre, irgend eine fremde Habe 
wegzunehmen. Indessen wenn gleich auf solche 
Weise das Unternehmen mit einem häßlichen Worte 
von nachbarlichen Zeitungsschreibern gebrandmarkt 

werden sollte, wenn auch dieselben behaupteten, 
daß diesem „unbesonnenen Unternehmen alle 
Materialien fehlten, um eine wirksame Diversion 
hcrbeizuführcn, oder einen ernstlichen Widerstand 
leiden zu können," so las mau doch in freier sich 

bewegenden Blättern, z. Ä. im Hamburger Corre- 
spondcnten, schon Anfangs April, „daß die Ereig­
nisse in Lithauen immer größerer Bedeutung gewön­

nen, und der Ausstand lange im Stillen vor­
bereitet gewesen sei;" den Moment, „wo die rus­
sische Garde durchmarschirte und das Land durch die 
übermäßigen Requisitionen, so wie durch 
die Aushebung der Rekruten*)  aufgcrcizt 
war, habe man für den günstigsten gehalten." Noch, 

offener sprach dies ein Correspondent der A. Z. 
aus. Ihm zufolge verbreitete sich der Ausstand \o 
schnell, „ daß die von den Behörden ergriffenen 
Mittel fruchtlos blieben, und die meisten russischen 
Beamten, so wie die Besatzungen in den kleinern **)

♦) unterm 12. Fcbr. war eine neue Rekrutirung in 
aanr Rußland ausgeschrieben worden.
**) Beil. Nr- 140. S- 416.



Städten, ein Opfer der Volköwuth wurden. Zwei 
litthauische Edelleute, Wilmar und Platter," sagt 
er, „leiten diesen Aufstand, der durch die Geistliche 
feit begünstigt wird. Die meisten Geistlichen rufen 
von der Kanzel das Volk zur Rache, und zur Hülfe 
der bei Warschau sür die Nationalunabhängigkeit 
kämpfenden Brüder auf. Diese Worte gehen nicht 
verloren, und in Wilna selbst, wo unlängst wegen 
politischer Vergehen einige Exekutionen statt gefun­
den, ist die Aufregung aufs höchste gestiegen. Die 
dortige zahlreiche Besatzung hat die Stadt verlassen, 
und ein Lager in der Umgegend bezogen, um nicht 
in den Straßen fechten zu müssen. Es scheint ein 
allgemeines Einverständniß dem Aufstande vorausge- 
gangen zu sein, da er überall zugleich nach erhalte­
ner Kunde von der Ankunst der russischen Garden 
zu Augustowo ausbrach." Bereits kam es zu bluti­
gen Gefechten, z. B. am 2. Apr. bei Polangcn, 
wo 300 russische Husaren und'Infantristen sich her, 

nmschlugcn, und die Insurgenten nach dem, etwa 
eine Stunde entfernten Dorfe Willemischken dräng­
ten. Da die Insurgenten aus den Häusern schossen, 
so wurden diese von den Russen angezündct, was- 
auch im Dorfe Alkpolangen geschah. Die Insur­
genten zogrn sich, was in den meisten Kämpfen gc, 
schal), endlich in einen Wald zurück. Bereits war 
mit Rußland die Communikation gesperrt und die 
Post mußte zu Wasser fortgcfördert werden. Der 
Aufstand nahm hier gleich im Anfänge einen grau- 
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samem Charakter an, als er im Königreich Polen 
hatte. Litthauens Cultur ist weit hinter diesem zu, 
rückgeblicben. Kaum zwei Zeitschriften existiren in 
dem weiten Lande von 1100 Omadratmcilen *)  und 
die russische Censur hat immer treulich dafür gesorgt, 
daß sie nicht zu viel Licht verbreiten könne. Die 
eine, politische Zeitung, durste uur Artikel aus den 
Petersburger und Warschauer Blattern entnehmen, 
die andere, eine Monatsschrift mehr wissenschaftlichen 
Inhalts, mußte alle Aussätze erst nach Petersburg 
zur Censur vorlegen. 'Von Bildung des, Landmanns 
kann in solchem Lande auch gar keine Rede sein, 
und wahrend der polnische durch den langjährigen 
Verkehr mit dem französischen Heer, durch viele 
Zeitschriften, durch viele Dorfschulen, durch die Nach­
barschaft und Verbindung mit Preußisch-Polen, 
durch den vielen niederen Adel, der unter Napoleon 
diente, durch die liberale Behandlung im Kriegs­
dienste, doch einige Schritte zur Civilisation that, 
war er dort noch wenig weiter, als zu der Zeit, > 

*) Wenn die Zeitschriften eine Art von Cul- 
turmesser abgeben, in wiefern ein Volk um so gebil­
deter und aufgeklärter ist, je mehr c6 dergleichen liest, 
so' müssen die Bewohner des Königreichs Polen de­
nen der russisch-polnischen Provinzen in der Bildung 
unendlich überlegen sein, denn die 4 Millionen des 
erstem hatten 1830 nicht weniger als 57, von denen 
manche in allen Häusern zu finden waren, diese dagegen, 
über 11 Mill, zählend, nur zwei. Eleg. Zt. Rr.46. zu 
Ende d. 36$. Sp.



9

wo Litthaucn und die benachbarten Provinzen zu 
Rußland kamen. Die Großen, welche hier sich an 
die Spitze stellten, konnten daher auch nicht durch die 
Schrift erst auf ihre Unterthanen zu wirken hpFen, 
wie doch zum großen Theil von Warschau aus im 
eigentlichen Polen geschah. Sie ließen im Gegen­

theil hauptsächlich durch die Geistlichen wirken, 
welche auf allen Kanzeln das Volk ausriefen, sich 
in Masse zu sammeln, zu erheben, da die russische 
Regierung aufgehört habe. Ein Pfarrer, R o n i ck e r, 
im Städtchen 'Kroch *),  dessen Sohn, als Vt in 
Wilna studirte, nach Sibirien geschickt wurde, wie 
dies so Vielen ging, soll zuerst den Landmann auf­
geregt haben. Leute von solcher Art sind fürchter­

lich, denn:

) Zwischen Polangcn und Wilna.

Vor dem Sklaven, wenn er die Kette zerbricht, 
Vor dem freien Menschen erzittere nicht!

Die Kosicken und Gränzjager und Zollbeamten, die 
überall verhaßt und verachtet zugleich sind, da ihnen 
ihr Amt Bedrückungen und Quälereien zur .Amts­
pflicht macht, empfanden zuerst ihre Wuth, und 
wurden gemißhandelt, gctödtct, ausgeplündert, sofern 
sic sich nicht aufs schleunigste nach Preußen geflüch­
tet hatten. Indessen bei aller Rohheit, die solche 
Unglückliche erfuhren, sah man doch eine 2trt Dis­

ciplin und Organisation vom ersten Augenblicke an, 
denn sie achteten überall sorgfältig die preussische 

T
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Gränze und auf ihren aus Mangel an Drucker­
pressen geschriebenen Proclamationcn, welche sie 
hier und da an Pfähle hefteten, gaben sie aus­
drücklich an, „daß sie nur aufgestandcn seien, dem 
Prohibitivsystem ein Knde zu machen; die russischen 
Recrutirungen wären nicht' länger zu ertragen gewe­
sen und die russischen Durchmärsche hätten das 
Land zu Grunde gerichtet." In der That sprach 
man auch schon gleich im Anfänge des Aprils von 
einer provisorischen Regierung, an deren 
Spitze der Graf Plater stand, und welche den Ent­

schluß verkündete, „ihre geraubten alten Rechte und 
Freiheiten wieder zu erringen." Eine solche, wenn 
auch immer sehr unvollkommene Organisation konnte 
um so eher einige Fortschritte machen, da die russi­
schen jenseits des Niemen befindlichen Truppen 
schwach, meist irregulär, mehr zur Bedeckung der 
Zolllinien "bestimmt und folglich nicht im Stand wa­
ren, anders, als höchstens Vertheidigungsweise zu 
Werke zu gehen, die Besatzungen in den größeren 
Städten aber, namentlich in Wilna, gerade genug 
zu thun hatten, sich darin selbst zu behaupten. 
Kaum 800 bis 1000 Mann betrugen die russischen 
Streitkräfte bis zum \ 5. April, nach den preußischen 
Blättern, während 4000 Insurgenten nur allein 
Polangen und Krottingcn unter einem ehemaligen 
Rittmeister Iagolcwitsch bedrohten, und diese Streit­
kräfte der Russen hatten sich nur mit großer An­
strengung von Rosficnna, wohin sie beim ersten Lärm 
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aus Kauen hlngeeilt waren, bis nach der preußischen 

Gränze durchschlagen können.
Als die Nachricht hiervon nach Petersburg 

kam, mußte sie in dem Cabinet den größten Un­
willen erregen. Auf der einen,Seite gab man sich 
die Miene, als müßten „die Unruhen in diesem 
kleinen samogitischcn Winkel bald zu Ende gehn." 
Auf der andern sprach man nur davon, wie tief 
„das Gemüth des Kaisers durch das fast unsinnige 
Unternehmen erschüttert worden sei," während die 
Einwohner-von allen Seiten „auf die strengste Be­
strafung drangen." In der letzter» Hinsicht kam 
ihnen der Kaiser entgegen, der schon am 3. April 
in einer Ukase Aushebung der lithauischen Rechte, 
Confiscation der Güter der bei dem Aufstande ver­
wickelten Gutsbesitzer, Kriegsgerichte gegen die mit 
den Waffen Ergriffenen, Sendung des gemeinen 
Mannes tn sibirische Regimenter u. s. f. anord­
nete, so, daß man selbst in Petersburg ahnete, sie 
werde ihrer Strenge wegen im Auslande Aufsehen 
machen, „hier aber sei sie von Jedermann mit Bei­
fall gelesen und dem Kaiser als Genugthuung für 
die beleidigte Nation abgcdrungcn worden." Es 

heißt darin:
„Mit Festigkeit sind Wir entschloßen, an ihnen 

die verdienten Strafen exemplarisch vollziehen zu 
lassen, die, Wir hoffen cs, die Wankelmüthigen zur 
Besinnung iinb die Verirrten zu den Obliegenheiten 
der Pflicht und des Eides zurückbringen werden. — 

7
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Wir verordnen: 1) Alle Edelleute (oder Schljachti), 
welche an diesem Aufstande Theil genommen haben 
und mit gewaffneter Hand der gesetzlichen Macht 
sich, widersetzen, durch Kriegsgericht nach dem Feld, 
Criminalrcglement zu richten und die Aussprüche 
des Gerichts an ihnen auf der Stelle mit Bestäti­

gung der resp. Dctaschementsbefchlshaber zu voll­
ziehen. 2) Das unbewegliche Vermögen dieser Ver­
brecher cinzuzichen und die Einkünfte davon zu dem 
Invalidenkapital zu schlagen. 3) Hinsichtlich aller 
Kinder männlichen Geschlechts derjenigen Edelleute, 
welche für das im ersten Punkte bezeichnete Verge­
hen gestraft worden, mit einer besondern Unterlegung 
bei Uns einzukommen; die Kinder derjenigen aber, 
die sich Schljachtitsche nennen, ohne über ihren 
Stand Zeugnisse zu besitzen, als Militärkantonisten 
aufzunehmcn. 4) Leute niedern Standes, welche 
als Thcilnehmer dieser Unruhen mit den Waffen in 
der Hand ergriffen werden, welchem Gouvernement 
sie mich angchörtcn, unter die Recruten-zu geben 
und in die sibirischen Linicnbatailloncabzufcrtigen. 
5) Kinder derselben, männlichen Geschlechts, unter 
die Militärkantonistcn abzugcbcn. 6) Alle diejeni­
gen, die des Todschlags, im Verlauf des Aufruhrs, 
überwiesen werden, gleichfalls' durch das Kriegsge, 
richt nach dem Feld-Criminalreglcment zu richten. 
7) Denen aus der niedern Volksklasse, die, nur 
durch den Willen des Gutsbesitzers oder durch Dro­
hungen in die Rotte der Empörer hincingezogcn, die
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Waffen von sich werfen und in ihre Wohnung zu- 
rückkehren, wird Pardon ertheilt. Der dirigirende 
Senat wird nicht unterlassen, in Betreff alles Oben# 
erwähnten die nöthige Vollziehung zu veransialreu. 
St. Petersburg, den 22. Mä?z (3. April) 1831.

(gez.) Nikolaus."
Gestehen wir nur, daß auch dem Acrmstcn 

unter solchen Umstanden keine große Wahl blieb, 
da jeder als Insurgent nur etwa höchstens laut 
§. 7. auf „Pardon" rechnen durfte, der aber dann 
immer noch^burch §. 3. 4. und 5. in herzzerreißend 
der 2(rt verbittert werden konnte. Zugleich hielt 
man die Sache „in dem kleinen Winkel Samogitieus" 
doch nicht für so ganz unbedeutend, und betrieb 

die Kricgsrüstungen um so thätiger. Es wurde na­
mentlich ein abgesondertes Corps gegen Litthauen 
beordert, das mit größter Starke „die Ruhe wieder 
hcrzustcllcn" beauftragt war. Man sandte Rcch- 
meuter mit der Post dahin und ließ sich zugleich die 
Bestürzung, wie die Entrüstung der rechtschaffenen 
und wohldcnkeudcn Edelleute aus Wilna melden. 
Die nordische Biene führte sic redend ein, wie sie 
klagten, „daß sie erst unlängst dem Kaiser eine 
Addresse überreicht und in ihr die aufrichtige An- 
hanglichkcit versichert hatten, und jetzt sei der schänd­
lichste, niedrigste Verrath ausgcbrochcn, welcher, sie 
vor Rußland und der ganzen Welt mit Schimpf 
bedecke." Eine polnische unter Petersburger Censur 
erscheinende Zeitschrift setzte wcitläuftig allen Jam-

£ -x ■ 
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mer und die Noth auseinander, welche Litthauen er- 
fahren habe, so lange es mit Polen vereinigt gewe­
sen <ci. „Während die slavo-russischen Fürstenthü- 

c noch den Mongolen gehorchten, habe man hier 
ein wahrhaftes, unabhängiges Rußland gesehen, bis 
cs, gewaltsam abgerissen, mit Polen vereint worden 
wäre und ihm das größte Opfer, die Unabhängig­
keit, die Volkstümlichkeit, die Principien der Väter 
gebracht habe." Alle Stürme, von welchen Lit- 
thi; en in vorigen Jahrhunderten betroffen wurde- 
gingen, hieß es weiter, von Polew aus. Es 
wurde hierauf der sehr natürliche Schluß gegrün­
det, daß der Gedanke, dem aufrührerischen Rufe 
einzelner Männer ein Ohr zu leihen, „von 
der ganzen Masse des Volkes mit Abscheu ver­
worfen werde," denn jeder rechtschaffene Litthauer 
sehe auch das mindeste Gefühl der Sympathie 
für die Sache der polnischen Demagogen als einen 

Verrath gegen seine theuersten Interessen an, zu 
geschweige« der Heiligkeit der Eide, die ihn un­
verbrüchlich an Rußland knüpften." Die Pe­
tersburger Zeitung ermangelte nicht, diese uuab- 
weisliche Deduktion eines Litthauers in getreuer 
Uebersetzung mitzuthcilen und Litthauen als ein von 
Polen wiedcrcrlang tes Land zu bezeichnen I, 
als ob es einen Theil Rußlands in älterer Zeit ge­
bildet hätte. Anders lauteten freilich die „Erläute-

'.) Petersb. 3t. v. 28. Mai. 



15

rungcn über den Aufstand Litthauens," welche in 
Warschau erschienen. Hierin wurde behauptet, daß 
auch dieses Land „sich des dornenvollsten Märtyrer/ 
kranzes rühmen könne." Seit der ersten Theilung 
Polens, mit Rußland vereint, habe es „jede kluge/ 
rechtigkeit und Willkühr" erfahren. „Die litthauische 
Jugend bevölkerte die russischen Steppen mit Ver­
wiesenen; die Staatsgefängnisse verschlangen fort­
während Litthauens angesehene Manner." Was 
die oben von uns erwähnten Adelsaddresse der 
Treue und Ergebenheit betrifft, so waren die Ent­

würfe dazu bei den Gouvernementsmarschällen her- 
umgeschickt und zwar mit dem Befehle, „sie im 
Namen aller Einsassen zu unterzeichnen und als 
freiwillige Erklärungen durch den Druck bekannt 
zu machen." Die Beraubung des litthanischen Sta­
tutenrechts, das Verbot des Gebrauchs der polnischen 
Sprache in den Schulen und-,wissenschaftlichen An­
stalten, wurden, außer den schon von uns erwähn­
ten druckenden Requisitionen zum Unterhalt' des 
russischen Heeres und der Rekrutirung, nicht minder 
als Beschwerdepunkte ausgehoben.

Wir enthalten uns, auf diese in der Sache nichts 
entscheidenden Klagen und Beschwerden und Vor­
würfe der einen oder der andern Partei Rücksicht 
zu nehmen. Die Maximen der rnsßschen Regierung 
sind eben so bekannt, als die Folgen, die sich dar­
aus seit dem Augenblicke ergeben mußten, als im 
ganzen Westen Europas seit der französischen Re­
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volution sich ein ganz entgegengesetztes System ausbil­
dete, das mit jedem Tage immer mehr Fortschritte 
machte, und von uns das Constitutionclle, dort aber das 
Demagogische genannt wird. Dem unbefangenen 
Beobachter ward nur klar, daß die beabsichtigte, 
rücksichtslose Wiedcreroberung Polens, „der eine 
Schlag," womit die ganze Revolution der jungen 
Brauseköpfe, Fähnriche und Studenten hatte erstickt 
werden sollen, durch den Ausstand in Litthaucn noch 
viel weiter hinausgeschoben, noch viel zweifelhafter 
gemacht wurde. Der Marsch der Garden ward da­
durch zwar nicht gehemmt, aber doch sehr erschwert 
und die Zufuhr aus dem empörten Lande mußte 
nothwendig äußerst unsicher bleiben. Wenn jene 
P c tcrsbu r gisch en Lilthaucr versicherten, daß die 
Masse des Volkes mit Ab scheu den Ruf zum 
Aufstande vernehme, so sehen wir denselben doch 
immer forttoben, und reichten auch die Sensen nicht 
hin, im Felde Widerstand zu leisten, so boten doch 
die Moräste und Wälder immer den Bedrängten 

Schutz bei der Verfolgung, so wie Zeit, sich wieder 
zu sammeln. Die Russen ermangelten nicht, bei 
jeder Gelegenheit, wo sie Gefangene machten, den 
strengen Ukas vom 3. April zum Grunde ihres Ver­
fahrens zu legen, oder wo sich die Beschaffenheit 
des Bodens dazu cigencte, ihre Ueberlegenheit an 
Geschützen und Munition geltend zu machen, 
brachten sie am 22. April den Insurgenten bei Ma-
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riampol eine Niederlage bei. 5000 Mann Infan­
terie und Uhlanen schlugen sich mit etwa sooo Per 
letztem herum, und einer ihrer Anführer, Sch o n *)  
der in Gefangenschaft gerieth, wurde gehangen. 
Die Königsberger Zeitung berichtete, daß der Ge­

neral Fricken an diesem Tage'6000 Mann nach 
Kauen vor sich her getrieben habe. 4000 hatten 
sich in die Wälder geflüchtet, aber „die andern wur­
den eingeschlossen und hatten von der einen Seite 
den Strom (die Memel), und von der andern die 
russischen Feuerschlünde, die mit Kartatschen in ganz 
kurzer Zeit d'en Haufen niederstreckten. Man glaubt, 
daß nicht hundert Mann am Leben geblieben sind." 
Das Feuer wüthete bei mehrer« solchen Kämpfen 
nicht weniger wie das Schwert. So war am 21. 
April das Städtchen Dorbian in Flammen aufge­
gangen, als der dort stationirte General von Ren­
nekampf und der Oberst von Bartolome, von Po­
langen und Ritzen aufgebrochen, 3000 Insurgenten 
gänzlich zersprengt und Abends siegreich wieder — 
nach Polangen zurü ckgekehrt waren. Ueber,

*) Er siel mit drei Wunden bedeckt dem Feinde in die 
Hande, wurde sogleich mit Ketten beladen, öffentlich 
ausgestellt, auf alle Art gemißhandelt und am 24. April 
in Mariampol gehängt. Ein Gutsbesitzer, Madyiski 
und sein Vermalter Lctwinski ward schon am 21. April 
erschossen, und die Gattin des erstem in's Gefängniß 
gebracht. Ein Student wurde zum Festungsbau ver­
dammt ic. (A. Zeit. Beil. No. 146. S. 583.)

2
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Haupt wurde auf diesem Punkte fast täglich gekämpft, 
und wir könnten noch mehrmals von Streifzügen 
berichten, welche die genannten russischen Befehls« 
Haber früh begannen, um am Abende mit Sieg 
bekränzt wieder — heimzukehren. So gab es schon 
wieder am 23. April ein solches Gefecht bei Krot- 
ringen, und nach der Einnahme desselben wurden 
die Geistlichen für Erhaltung der Ruhe verantwort­
lich gemacht. Angeblich verwünschten die Gesänge« 
uen ihre Herrn und Priester, „durch die sie unter 
den'unglaublichsten Täuschungen und unter Andro- 
hung des Todes und ewiger Verdammnis' fast wehr« 
los in den Kampf getrieben worden seien." Von 
dem in Kriegszustand erklärten Kurland und Licfland 
aus rückten immer neue russische Truppen unterm 
General und Gouverneur Pahlcn herbei, der in 
eben dem Maße durch Güte lind Milde zu gewin­
nen suchte, wie bis dahin die größte Strenge und 
Härte und selbst Grausamkeit obgewaltet hatten, 
denn mit Schaudern liesst man, wie, der Oberst 
Bartolome die Unglücklichen in's Feuer jagte, was 
ihre Hütten verzehrte; wie 1400 am 22. April bei 
Mariampol Gefangene nach Grodno „zur Arbeit 
getrieben wurden," um mit den Worten des 
Berichts in der preußischen Staatszeitung zu spre­
chen, und 200 junge Krakusen nach Hause ge­
schickt wurden, nachdem jeder 40 Paar Ruthen« 
hiebe erhalten hatte, und so halb zu Tode ge­
peitscht worden war. Die Anführer ließ man, wie 
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wir schon meldeten, hängen, erschießen"), was die 
jungen so gezüchtigten Leute betrifft, so empört

*) Eine sehr zweideutige Erccution der Art fand am 
8. April in Wilna statt. Sie zeigt zugleich, wacher 
Mittel sich die Behörden bedienten, um hinter die Ge­
heimnisse, ihrer Unterthanen zu kommen. Wir erzählen, 
wie es die A. Ztg. *)  aus der in Petersburg erscheinen­
den nordischen Biene mittheilt. Ein Fahndrich, Ku- 
drewitsch, hatte sich im Februar angcboten, sich einer 
Verschwörung, welche sich in Litthauen zum Sturze der 
russischen Autorität gebildet habe, an zu schli eß en, 
und „die obrigkeitliche Erlaubniß erhalten, 
unter Aufsicht der Ortspolizci die fernere Enthüllung der 
Verschworncu zu betreiben." Am 2. März zeigte cfc an, 
daß sie am 14. März ausbrecheu solle, und er wolle sich 
zu ihnen begeben, um sie zum gemeinsamen Schwur 
„abzuholcn." Indessen er kehrte nicht zurück 
und erregte nun Verdacht. Es wurden mehrere seiner Ca- 
mcradcn auf Verdacht hin arrctirt. Ihn selbst traf, in 
Folge ihrer Aussagen, daß er sie hatte zu einer Ver­
schwörung bereden wollen, mit mchrcrn Andern, na­
mentlich einen Unteroffizier Prshcwlocki, einen ehemali­
gen polnischen Lieutnant Baschinski, und einen Finka- 
Sawischa, dec einen littauischen Katechismus geschrieben 
hatte, dasselbe Geschick. Am 8. April wurden alle cr- 
schossen, weil der Fähndrich Kudrewitsch cingestand, daß 
cr die Absicht gehabt habe, „eine Verschwörung anzuzet- 
tcln, und zu diesem Zwecke den ihm von der Obrigkeit 
ertheilten Auftrag, über jeden Srörer der Ruhe und 
Ordnung zu wachen, gemißbraucht habe." Die andern 
drei waren in seinen Plan eingegangen und erlitten dar­
um den Lod. — So viel ist also hieraus klar, daß Ku- 
drcwitsch eine Verschwörung unter den Augen der Be­
hörde selbst cinlciten wollte, die cr auf solche Art zu be- 
thoren hoffte«, während sie in ihm einen tüchtigen — 
©pwn zu haben glaubte. Die Verschwörung hatte, 
scheint es , am 22. Marz losbrechcn sollen. Hätte er sic Lis 
zum 14. Marz organisirt gehabt, so wäre sein Zweck er­
reicht gewesen, denn erst an diesem Tage erregte er Verdacht.

•) No. 126. S. 501. 

T

2
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sich das Herz um so mehr, wenn man aus dem­
selben Blatte erfahrt, „daß Knaben von weniger 
als 15 Jahren so gut als 60jährige Greise einae- 
bracht" worden seien. Uebrigcns war doch unter 
den Insurgenten bereits mancher angesehene Mann. 
So wird in einem Bericht vom 14. Mai aus Po­
langen , über eine „Niederlage," die General 
v. Nennekampf denselben am 13. Mai beigebracht 
haben sollte, ein General Kalinowski, ein Oberst 
Taulkicwicz und Stankiewlecz genannt. Eben so 
hatte ein junger Fürst von Gcdroiz die Ncitcrci der 
Insurgenten befehligt Indessen um so größer wa­

ren auch „die Trophäen dieses Tages" gewesen, 
welche die Russen erobert haben wollen. Sie nen­
nen wenigstens „eine Menge Gewehre, 90 Piken, 
eine große Fahne, 20 Pistolen." Warum „die 
Menge Gewehre" nicht auch in bestimmter Zahl 
ausgcdrückt ist, vermögen wir nicht wohl zu erra­
then, vermuthen jedoch, daß sie nicht so groß war, 
wie die der Pistolen. Die Insurgenten sollen 300, 
die Russen nur 12 Mann verloren haben, 26 Ver­
wundete ungerechnet. Auch die zwischen Kauen und 
Wilna liegenden Insurgenten hatten Männer an 

ihrer Spitze, deren Namen bekannt genug sind. 
Es befehligte hier unter andern ein Fürst Ogiński 
und ein Graf Zaiuski. Letzterer war Bruder des 
ehemaligen Rectors der Krakauer Universität. Ihnen 

zur Seite standen der Dichter Anton Górecki und 
Martin Zelewski. Auch sie bestanden mehrere kleine
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Treffen, namentlich eines am 20. April bei Owsta­
ruszki, wo sie ein russisches Corps von 4 Bataillo­
nen, 4 Kanonen und einigen hundert Reitern ^ur 
Umkehr zwangen. Die Masse der Insurgenten in 
dieser Gegend war nicht minder ansehnlich, wenn 
sie gleich nicht 50,000 Mann betragen haben mag, 
wie in einem Schreiben aus Warschau *)  angege­
ben ist. Doch war Wilna selbst am 18. April, 
wie nach Briefen von daher die Königsberger Zei­
tung meldete, „ziemlich abgeschnitten und fast im 
Zustande einer Belagerung." Die Grausamkeiten, 
welche wir kurz vorher gegen die Insurgenten üben 
sahen, wurden natürlich von diesen nicht minder ver, 
gölten. Sie brachten, sagte dieser Correspondent, alle 
Russen um, welche in ihre Hände sielen, „als Re­
pressalien für die zahlreich Hingerichteten Insurgen­
ten und die grausamen Ukasen, durch welche die 
Insurgenten in Litthaucn und Samogiticn zu dieser 
verzweifelten Kricgsführung gezwungen welchen." 
Mit dieser Angabe stimmt die Warschauer Zeitung 
vom 18. Mai überein, welche uns berichtet: „Die 
Litthaucr unterstützen kräftig den immer mehr um 
sich greifenden Ausstand. Sogar Greise besteigen 
die Pferde< zur Befreiung des Vaterlandes. Um 
den Grausamkeiten ihrer Unterdrücker Einhalt zu 
thun, haben die Litthaucr das Vcrgeltungsrccht be­
schlossen, und dasselbe schon in Ausübung gebracht.

*) In der Beil. No. 145 zur Allg. Zeit. S. 58O.T

/
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Nachdem nämlich die Russen Schon aufgeknüpft 

und Labanowski erschossen hatten, wurde auch von 
Seften der Litthauer ein in einem Treffen ergriffe­
ner russischer Stabsoffizier, auf Ausspruch eines 
Kriegsgerichts, wobei ein 80jährigcr Bürger präsi- 
dirte, aufgehängt. Das Deerct sammt der Nachricht 
von der Exceution wurde den russischen Vorposten 

überschickt."
In Warschau konnte natürlich jenes Verfahren, 

nicht' ohne den größten Eindruck zu erregen, zur 
öffentlichen Kunde kommen. Was die Litthauer 
duldeten und thaten, duldeten und thaten sic zu­
nächst eben so sehr für Polens Sache, wie für die 
ihrige, und wenn sie cs wagten, gegen die rus­
sische Macht anzukämpfen, so wagten sie auch in dem 
Maaße mehr, als sie dem russischen Reiche noch 
naher lagen; als sie vielmehr und im eigentlichen 
Sinne des Wortes mit dem Namen „Empörer" 
und Rebellen gcbrandmarkt werden konnten, da sie 
bereits zum großen Theile seit 1773 dem russischen 
Reiche einverleibt worden waren, und als Unter­
thanen dieses dem Kaiser unbedingt den Eid der 
Treue geleistet hatten, während die Polen nur durch 
solchen so lange verpflichtet blieben, als ihnen die 
Constitution gehalten wurde, durch welche sie nicht 
sowohl an Rußland, als an Rußlands Kaiser ge­
bunden blieben, der ihr König war. Es gab da­
her auch in den Kammern am 29. April bereits 
sehr lebhafte Debatten, in wieweit man den russi- 
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schon Befehlshabern mit dem Wiedervergel­
tungsrechte drohen solle; in wiefern man, der 
kaiserlichen Ukase vom 3. April ein Manifest, mit 
solcher Wiedervcrgeltung drohend, entgegensetzen müsse. 
Indessen führten sie zu keinem Beschlusse, und außer 
einem Schreiben Prondzynski's, des Generalguartier- 
meisters von Skrzynecki, vom 1. Mai, an den 
Marschall Diebitsch, worin diesem mit Rache an 
den 16,000 russischen Gefangenen in Warschau ge, 
droht ward, scheint in dieser Beziehung kesn offi- 
ziellcr S'chrict geschehen zu sein, der freilich die 
polnische Regierung in die traurige Alternative ge­
setzt haben würde, entweder ihre Drohung zurückzu­
nehmen , oder aber der Grausamkeit einzelner russischer 

/ Befehlshaber neue Grausamkeit entgegenzusetzcn. Da 
zugleich einige Wochen daranf die Lage der Dinge in 
Litthauen eine regelmäßigere Gestaltung annahm, und 
Nicolaus I. größere Milde zeigte, so war cs noch weniger 
nöthig, auf so l ch e Weise einzuschreiten, und die Polen 
begnügten sich damit, am 5. Mai ein Gesetz in'Bezug 
auf Litthauen und Wolhynien aufzustellen, worin fest­
gesetzt wurde: Artikel 1. „Jeder Theil des ehemaligen 
Königreichs Polen, der Fürstenthümer und Gebiete, 
die einst mit demselben vereinigt waren und Ruß­
land cinverleibt wurden, welcher sich insurgirt und 
der Insurrcction des Königreichs anschließt, tritt in 
dieselben Beziehungen, wie vor den Theilungen, zu 
letztcrm wieder ein, und kehrt zu seinen Rechten 
zurück, die keiner Verjährung unterliegen können.



Ihm und feinen Bewohnern wird aller mögliche 
Beistand und Schutz, so wie Antheil an den 93c# 
rathungen und Traetatcn, welche die Theile des gc# 
genwartigen Königreichs besitzen, zngesichert. Arti# 
kel 2. Ueberall, wo die Einwohner dieser Gebiete 
insurgiren sollten, um sich der russischen Herrschaft 
zu entziehen, soll jeder in diesen Ländern Ansässige, 
der zum Nachtheil der Insurrection handelt, oder 
das Land wieder dem russischen Scepter zu unter# 
werfen sucht, als Verräther angesehen und als sol# 
cher vor die Kriegsgerichte gezogen und bestraft 

werden."



II.

So wie sich die russische Negierung vorn lili­
thauischen Adel die Treue gleichsam Schwarz auf 
Weiß hatte geben lassen, so mußte auch der" Adel 
Volhynicus und Podolicns, „das die allgemeine 
Ruhe störende meineidige Verfahren" der Posen 
durch seinen dienstthuenden Marschall mißbilligen, 
und sich bereitwillig erklären, „mit den wahren 
Söhnen Rußlands unbegrenzte Liebe und Ergeben/ 
heil für ihren großen Kaiser zu theilen, und allen von 
der Regierung ergriffenen Maßregeln zu gehorsamen." 
Der Schluß dieser Adresse vom 3. Januar ist im 
wahren Knechtssinne. Der Adel Volhynicus „fühlt 
den Muth," den provisorischen Kriegsgouverncur, 
Potemkin, „gehorsamst zu bitten, die Erklärung der 
grenzenlosen Dankbarkeit zu den Füßen des 
Kaisers nicdcrzulegcn." Solche geschraubte, unna­
türliche und auf Nichts begründete Worte entehren 
den Sprecher wie den Hörers Daß die Verdächti­
gen dessenungeachtet in's Innere des Landes ' ge­
schafft wurden, glauben wir den darüber obmal- 
lenden Gerüchten gar gern. Indessen fehlte cs 
auch hier eben so wenig an Polen, welche auf
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Wiedervereinigung mit ihren Brüdern hinarbeiteten. 
Mit Ende des Märzes entbrannte der Aufstand längs 
Galliziens Grenze, wie oben in Litthauen. Im 
Städtchen Prcyajow, 4 Meilen von Brody entle­
gen, scheint das Zeichen dazu von den Mönchen un 
St. Basiliuskloster gegeben worden zu sein. Eigent­
lich aber kommt allerdings hierbei hauptsächlich die 
Expedition des Generals Dwernicki in Betracht, den 
wir*)  zuletzt mit seinem Corps bei Zamosk stehen 
ließen. Wie stark dasselbe in der That war, als er 
seine Operationen wieder begann, ist schwer zu be- 
stimmen, da cs größtentheils aus Freiwilligen be­
stand. Eine Nachricht im Ocstcrreichischen Beobachter 

gibt es zu 18 Schwadronen und 9 Bataillonen an, 
wovon die erstem aber nur gegen 30 Mann zähl­

ten. Ein Bataillon zu 600 Mann angenommen, 
würde das Ganze etwa 5 — 6000 Mann **)  stark 

. erscheinen lassen, wozu noch 20 Kanonen kamen,

*) Der Freihcitökampf der Polen I.'S- 64.

5400 Mann gab die Pr. Staatszeitung dasselbe im 
Auatnblick der Entwaffnung an. Privatberichtc lassen 
es kaum noch 4000 Mann stark sein.

die nwist Trophäen vom Feinde waren. ^Die Ret­
ter waren meistentheils alte, längst ausgediente, 
freiwillig herbcigceiltc Männer, das Fußvolk bestand 
mehr aus jungen Landleuten, die zum größten 
Theile nur mit der mörderischen Sense bewaffnet 
waren. Der kühne Schlag, welchen Skrzynecki am 
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31. März vollführte, hatte auch die glückliche Folge, 
daß der von überlegenen russischen Truppen, wo 
nicht eingeschlosscne, doch streng beobachtete Dwer­
nicki, da der russische Feldherr sich nach dem Bo­
gen des Bugs hin concentriren mußte, freie Hand 
bekam und er benutzte sie dazu, gleich Anfangs des 
Aprils über den Bug zu gehn, um theils den feind­
lichen General Rüdiger aufzusuchen, der mit 8 
bis 9000 Mann stark jenseits des Bugs stand, 
mehr um die Revolution in Wolhynien und 'Podo- 
lien zu unterdrücken, als an den eigentlichen Kriegs­
operationen Anthoil zu nehmen, theils um dieser 
Revolution einen kräftigen Stützpunkt zu geben. 
2(in 9. April hatte Dwernicki den Bug überschrit­
ten, und stieß bei dem dicht am Bug gelegenen 
Flecken Boreck, oder Poryck, auf ein Regiment feind­
licher Husaren, das Korgopoler Regiment genannt, 
von ausgezeichnetem Rufe im ganzen russischen Heere. 
Nur fünf Pelotons seiner Jager und Uhlanon wag­
ten es, mit der den polnischen Reitern eignen 
Kühnheit*)  sich auf das Regiment zu stürzen. Es 

*) Die Vcste Waffe beim polnischen Heere ist ihre zahl­
reiche und gute Reiterei, die es an Muth, Feuer, 
Ausdauer, Gewandtheit und Unerschrockenheit jeder an­
dern zuvorthut, und namentlich der russischen mehr als 
die Spitze bietet. Die Kosaken, den Franzosen so fürch­
terlich , wagen sich gewiß an keinen polnischen Lanzenrci- 
rer, wenn sie nicht zwei und drei Mal starker sind. Der 
polnische Große und Edelmann wachst mit der Neigung
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wurde gesprengt. 4 Offiziere, 150 Gemeine mit 
den Pferden, gericthcn als Gefangene in die Hande

zu Pferden auf. Er schwingt sich als Kind auf daö 
Pferd, und so wird er, gleich dem Centauren, ciUs mit 
demselben. Aber der gemeine Pole tummelt sich nicht 
weniger herum, denn mancher Edelmann hat wohl tau­
send Stück auf seinen Weiden halbwild herumlausen, die 
bis zum dritten Jahre nicht in den Stall kommen, dann 
aber durch ihre Kraft und Wildheit seinen Leuten auf 
dem 'Edclhofe genug zu thun geben. Auch das Land und 
die Umstande begünstigten jene Neigung zum Kriegs­
dienste auf dem Pferde- Die Nothwendigkeit lehrte ihn. 
Seit uralter Zeit von Türken, Tartarcn und Moskowi- 
tern umgeben, mit ihnen fast im steten Kriege, mußte 
der Pole sich auf sein Pferd verlassen können, um den 
verfolgenden Feinden in den ungeheuern Ebenen zu ent­
gehen, oder ihnen, wenn er sie geschlagen hatte, schnell 
nachsetzen zu können- Von jeher waren daher die polni­
schen Uhlanen gefürchtet und bewundert. Einzeln, wie 
in Linie, machten sie sich gleich fürchterlich. In den 
Schlachten von Spanien wurden sie von den Franzosen 
vergöttert. Sie nahmen im ersten Anlauf den für unbe­
zwinglich gehaltenen Paß von Samosierra; 13,000 auscr- 
tcfcnc Truppen der Spanier hielten diesen Weg besetzt 
und hatten 16 Kanvncn zu ihrer Unterstützung. Die 
Franzosen rückten mit 6 Kanonen dagegen vor und konn­
ten nichts ausrichtcn. Endlich gelang es der polnischen 
leichten Reiterei, eine Lücke zu finden, und einbrechen, 
Alles niedcrwerfen, war Sache eines Augenblicks, alle 
16 Kanonen, 10 Fahnen, 200 Wagen, alle Obersten 
und Oberstlieutenants der Spanier wurden gefangen, 
und der Weg nach Madrid, das sich hinter diesem Passe 
für ganz sicher gehalten hatte, war offen. Zwei Tage 
nachher standen die Franzosen davor. Ein einziges polni­
sches Uhlancnrcgiment warf sich bei Ocanna im Angesichte 
ber ganzen französischen Armee auf drei Divisionen eng­
lischen Fußvolks, welches sechs Mann tief in» Oiuarrec 
stand, und ritt Alles über den Haufen, daß vier den Po- 
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der Polen, welche den übrigen Rest in die Wälder 
versprengten. Er war dem General Rüdiger um 
so unvcrmuthetcr entgegengekommen, da dieser be­
reits unten bei Krylow an der Grenze Galliziens 
hatte Brücken schlagen lassen, über den Bug vorznrü- 
ckcn, und Dwernicki, ihn durch einige falsche Marsche 
tauschend, wenigstens eine dieser Brücken wegnahm, 
auf welcher er ihm in die Flanke kam. Immer 
längs der gallizischcn Grenze hinziehend, drang er 

nach dem Styrfluß vor und bestand am 17.

len nachjagcnde französische Dragoner« und Chasseurrcgi- 
menter nichts weiter zu thun sanden, als die Gefangenen 
in Empfang zu nehmen und fort zu transportiren. Im 
Feldzüge 1812 zeichneten sie sich nicht minder aus, und 
keine russische Infantericcolonne, kein russisches Viereck 
schreckte die sühnen Lanzcnreiter ab. Mit den Kosaken 
trieben sie gleichsam nur ein Spiel. „Oft sah ich mehr 
als tausend solcher konischen Reiter vor einer einzigen 
und noch dazu sehr schwachen Escadron Polen die Flucht 
ergreifen," versichert ein Augenzeuge*).  Auch in diesem 
Feldzuge haben sie bereits wieder Proben von ihrer alten 
Tapferkeit abgelegt. Kanonen sind von ihnen erobert 
worden; Kanonen, die schon in feindlichen Handen wa- 

' ren, wurden von ihnen wieder gerettet. Der Oberst
Romarino klatschte ihnen am 31. März und 1. April, 
als Geismar in den April geschickt wurde, lauten Bei» 
fall zu, und wenn man sich erinnert, daß der Marschall 
Diebitsch seinen Plan: den linken Flügel, welcher meist 
aus Reiterei bestand, auf das linke Weichsclufer überzu­
setzen, um Warschau auf dieser Seite anzugrcifcn, gleich 
von Haus aus scheitern sah, so kann man sicher behaup­
ten, daß dies hauptsächlich durch die tapfern Reiter ge­
schah, die sich ihm unter Dwernicki entgegen warfen.

*) Im Auslande No. 134. 1831.

7- 
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April mit dem General Rüdiger bei Boromcl, so 
wie am 18. April beim Dorfe Nowosielski ein sieg­
reiches Treffen, das den Russen 8 Kanonen, viele 
Pferde und Gefangene kostete, welche letztere jedoch 
von Dwernicki entlassen wurden. Am 21. April 

hatte er sein Lager bei Nadziwilow, Brody gegen­
über, und alle nahen gallizischen Einwohner waren 
zur Bewillkommung der tapfern Schaar hcrbeigeeilt. 
An diesem Tage herrschte einmal Zollfreiheit 
in jener Gegend. Die russischen Zöllner hatten sich 
schon /vorher mit Hab und Gut nach Gallizien hin­
über ^geflüchtet und so einmal wider ihren Willen 
freier Athem zu schöpfen gestatten müssen. Tags 
darauf brachen die polnischen Truppen wieder auf, 

nach Podolien die Richtung einschlagcnd, und vom 
General Rüdiger stark gedrängt. Es war nämlich das 
feindliche Corps, obschon am 18. April geschlagen, 
dem des Generals Dwernicki bei weitem überlegen, 
und, was noch mehr bedeuten wollte, cs eilte ihm 
zu sehr auf den Fersen nach, als daß cs die Kräfte 

hätte an sich ziehen können, welche wohl der da­
durch zu organisircnde Aufstand bieten konnte. Auf 
solche Weise war Dwernicki bereits in dem Gefecht 
bei Boromel am rechten Ufer des Styr genöthigt 
worden, den Rückzug über diesen hier seichten Fluß 

anzutretcn. Dwernicki, unerniudet, wen wnd»a 
weittr oben bei Berestccko über demselben gegangen, 
und so, wie wir sahen, bei Nadziwilow am 21. 
April erschienen. Es war dies inzwischen mehr das 
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Herumirren eines flüchtigen Haufens, als eines 
glücklichen Siegers, und Podoliens weite Ebenen 
zu beschreiten, wurde dadurch unmöglich, daß Rü­
diger immer nachfolgte, indessen kleine russische Ab­
theilungen überall wenigstens einige Zeit lang die 
Spitze boten, welche sich in dem Maaße mit Rü­
diger vereinten, als sie vor Dwernicki'6 Avantgarde 
zur Seite auswichen, so daß der russische General 
zuletzt, wie Dwernicki versichert, 18 Bataillone, 
72 Schwadronen und 50 Kanonen hatte. Die Er­
schöpfung der nicht oder kaum einige Stundet ra­

stenden Mannschaft, die Verletzung des neutralen 
österreichischen Gebietes, das seine rechte Flanke 
deckte*),  die Besorgnis', daß immer neue Feinde 
von Süden gegen ihn aus Bessarabien heraufrücktcn, 

*) Der Bericht von Dwernicki sagt: „Zwei Tage hin­
durch manöverirte Rüdiger mit seinen Streitkräften rechts 
und links, wahrscheinlich um mich in Furcht zu setzen, 
und zum Aufgeben meiner so vorthcilhaften Stellung zu 
nöthigen; da ihm dies aber nicht gelang, so dctaschirtc 
er in der Nacht des dritten Tages ein paar tausend Mann 
Cavallerie nach Gallizien hinter meinen rechten Flügel; 
diese Truppen zerstreuten die östreichischen Grenzposten 
und nahmen ihnen die Sensen weg. Am 27. begann das 
ganze Corps auf meinen linken Flügel loszurücken, und 
einige tausend Mann auf den rechten, an demselben Ort, 
wohin sie des Nachts in Gallizien cingcdrungen waren. 
Es war daher augenscheinlich, daß ich völlig eingeschlos­
sen werden konnte, und daß die Grenze keinen Schuß 
mehr bot. Auch war es unmöglich, einer achtmal stär- 
kcrn Macht zu widerstehen und eine völlige Niederlage 
oder Zersprengung zu vermeiden; daher war ich genö­
thigt, mich nach Gallizien zurückzuziehen, wovon ich daS
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und Cl in russische Gefangenschaft fallen möchte, 

bestimmten ihm endlich am 27. April früh, wie er 
fast auf allen Seiten umringt war, zwischen Lusic- 
zince und Hnielce Wielkie die österreichische Grenze zu 
überschreiten, wohin ihn, obschon sein Corps keinen 
Schuß mehr that, die Russen noch eine Stunde 
lang so lange verfolgten und beschossen, bis der 
in der Gegend commandirende K. K. Oberst von 
Fakh mit einer Abtheilung seiner Reiter zwischen 

die fliehende und verfolgende Colonuc eilte und der 
letztem Ruhe gebot. Dwernicki, wegen des verletz­
ten'neutralen Gebiets vom österreichischen Obersten 
befragt, erklärte auf Ehrenwort, daß er nicht beab­
sichtige, das russische Gebiet wieder zu betreten, 
sondern, hier die Waffen nicderlcge und, „um 
freien Durchzug ansuche." Er bekam jetzt die Wei­

sung, beim Dorfe Klebanowka eine Stellung zu 
nehmen, bis höhere Befehle eingeholt sein würden, 
die auf Entwaffnung der polnischen Truppen, auf 
Auslieferung aller Armatur an die Russen, an Trans- 
portirung der Mannschaften in das Innere der 
österreichischen Monarchie lauteten. Die Kranken 
und Verwundeten fanden gastliche Ausnahme in den 
nächsten Spitälern. Mit welchem Rechte ein auf 
österreichisches Gebiet, das bereits der Feind vorher

Grcnzcommando sogleich benachrichtigte. Den General 
Rüdiger hielt die Grenze nicht auf; seine Colonnen dran­
gen mir auf das östreichische Gebiet nach. 
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verletzt hatte, wenn Dwernicki's Wort gilt, sich 
rettendes Corps entwaffnet, gleich Kriegsgefangenen 
behandelt werden konnte und seine zum großen 
Theil durch den blutigen Sieg errungenen Waffen 
an den übermüthigen Feind ausliefcrn sehen mußte, 
wissen wir nicht, wohl aber ist uns bekannt, daß 
Moreau seinen berühmten Rückzug durch den 
Schwarzwald aus Schwaben vollendete, indem er, 
die Waffen des ganzen Heeres auf Wagen ladend, 
durch die Schweiz den französischen Boden erreichte; 
daß die von den litthauischcn Insurgenten vertriebe, 
ncn russischen Truppen überall in Preußen Sicher­
heit der Personen und des Eigenthums sanden, 
und bei Polangen oben wieder hcrauskamen; daß 
selbst den Kosaken, welche sich beim Ausbruch der 
polnischen Revolution nach Posen hinein geflüchtet 
hatten, ringsum die polnische Grenze wieder in die 
Hcimath zurückzukehren gestattet wurde. Die Nachwelt 
wird darüber am Besten entscheiden, und Oesterreichs 
Politik keinen Gewinn davon haben, denn jeder der 
gefangenen Polen war ein lebendiger Zeuge der 
Freiheit seines Vaterlandes, der Gewalt, welche 
man diesem anthat, und selbst in dem sonst so stum­
men Lande eilte, als Dwernicki seine Reise nach 
Steiermark antrat, Alt und Jung in allen Städten 
dem Helden entgegen, der mit wenigen Mitteln so 
Großes versucht hatte. Banquctte ehrten ihn über­
all. Die Frauen in Presburg begrüßten ihn, wie 
Mitleid und Achtung es vermochten. Die Knöpfe

< 3
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seines Nockes zierten ihren Hals und Busen. 
Viele, Gemeine und Offiziere, retteten sich übrigens 
glücklich in die Heimach, da ihnen überall brüder­
liche Liebe entgegenkam und die Jahreszeit den Weg 
ebnete *).

*) Eben so schön als wahr ruft daher Fcrd. Stolle 
den Fürsten zur

— — „Fürchtet Polens Leiche,
D c n n auch als Leiche r ä ch t sich Polen noch'- 

Verpesten wird sie weithin Eure Reiche,
Kein Ort wird sein, wo sich nicht Gift verkroch.

Das sind dann jene Rächer aus den Tiefen! —-
Und, ja, bei Gott, nichts Gutes konnt' entstehn.

Da — wie auch Himmel, Recht und Menschheit riefen — 
Ihr dennoch ließet Polen untergehn-"
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in.
Dwcrnicki's Unternehmen war auf zwei Dinge 

basirt gewesen: wenig Slrcitkrafte vor sich zu fin­
den, noch weniger solche, die ihn in den Rücken 
nehmen konnten, hinter sich zu lassen. „Durch 
die Volhynier und selbst durch Nachrichten von 
Warschau versichert, daß in Wolhynien und Podo, 
licn die russische Armee sich nicht über einige 
Tausend belaufe," sagt er selbst in seinem Be­
richte vom 28. April, nach der Gefangennehmung, 
„folgte ich dem General Rüdiger rc." Er irrte sich 
darin. Aber auch die zweite Hoffnung schlug fehl. 
Er hatte geglaubt, wahrend seines Vorgehens das 
Land zwischen dem Bug und Styr in vollem' Auf­
stand zu sehen, wo er dann vor jedem Feinde sicher 
war und im schlimmsten Falle den Rückweg fand. 
Zu dem Zweck ließ er in Wlodzimicrcz, einem 
Städtchen am Bug, einige seiner Offiziere mit eitri­
gen Truppen zurück. Allein ach 24. April wurden 
sic vom russischen General Dawidoff und dein Ober­
sten eines donischcn Kosakenregiments, Katasanoff, 
überfallen und nach einem Gefechte, das der russi­
sche Bericht als sehr heftig schildert, theils gefangen, 

-r > 3*  
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theils versprengt, so daß Dwernicki's erster Adjutant 
selbst in die Hände der Russen fiel. Es war dieser 
an sich geringe, aber durch die Umstände bedeuten­
der hervortrctende Unfall erst wieder die Folge von 
einem andern für die polnischen Waffen bösen Er, 
cignisse, das an dem 17. und 18. April, d. h. an 
den Tagen stattgcfunden hatte, wo Dwernicki's Ge, 
schick jene unglückliche Wendung mitten im Siege 
zu nehmen begann, aber selbst als die Frucht von 
dem einen und dem andern frühern Unfall bezcich, 

net werden darf.
Der General Sicrawski, sonst ein wackerer, 

muthiger und einsichtsvoller Krieger, den wir schon 
kennen gelernt haben *),  hatte den Auftrag, mit 
mehrer» Tausend ausgehobcncn, meist nur mit Sen, 
sen bewaffneten Truppen und einigen Kanonen über 
die obere Weichsel zu gehn und Alles, was von ruft 
fischen Streitkräften auf der Straße von Lublin zwi- 
schcn dieser und dem Bug stand, zwar nach Mög­
lichkeit zu drängen, zu necken, in Athem zu erhal­
ten, aber die gewöhnliche Klugheit lehrte schon, daß 
er mit solchen Kräften jedem entscheidenden Kampfe 
ausweichcn müsse. Nur dadurch konnte er Dwer­
nicki'« Zeit verschaffen, den Ausstand in Wolhynien 
Festigkeit zu schaffen, und ihm den Rücken frei er­
halten. Dagegen war er so wahrhaft unbesonnen, 
sich am 17. April mit den Schaaren des Generals

*) Der Freiheitskampf der Polen, 1. Abth. S, 63.
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Witt, welcher von dem Corps des Generals Crcutz 
verstärkt war, den ganzen Tag im offenen Felde 

hcrumzuschlagen und nicht einmal die Nacht zu 
benutzen, um über die Weichsel zurückzugehcn, sondern 
dies bis zum folgenden Tage zu verschieben. Das 
Treffen fand bei Sterzeskowize Statt, und dauerte 
bis zum 17. April Abends, wo Sierawski in der 
Richtung von Kazimierz zurückging, dort, wo die 
Felsen und der Wald die Vertheidigung erleichterten, 
den Weg über d'?e Weichsel zu gewinnen. Der 
feindliche Frldherr Creutz beschoß jedoch durch eine 
gut angebrachte Batterie diese Stellung, und nahm 
das Städtchen Kasimierz ein, worauf am 18. April 
die Unordnung allgemein war. Besonders trug dazu 
der Tod des Julius Małachowski wesentlich bei. 
Niemand ward mehr bedauert, als dieser junge, 
tapfere Mann aus einem Geschlechte, das in der 
polnischen Geschichte stets in Ehren stand. Erst 3fo 
Jahr alt, durch Reisen in Deutschland, Frankreich, 
England und Italien gebildet, hielt er sich meist 
von der Hauptstadt fern, um nicht die Russen zu 
erblicken. Lieber streifte er einsam auf seinen Fel­
dern in Wald und Flur herum, bis er das Ban­
ner der Freiheit wehen sah. Da war er einer der 
Ersten. — Schon am 2. Decenter trat er der Re­
volution bei. 2(uf eigne Kosten rüstete er zwei Ia- 
gerbataillone aus, und organisirte die Nationalgarde 
zu Końskie. Die Einnahme von Pulawy, die 
Vernichtung eines russischen Dragoncrrcgiments,

- >■ 
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krönte feine kriegerische Laufbahn, die ihm an dem 
unglücklichen Tage abgeschnitten ward. Von seinen 
Jagern begleitet sollte er dem Corps Sierawski's 
dem Rückzug decken. 2Itif allen Seiten angegriffen, 
stürzte er sich mit einem Hansen Sensentrager auf 

den fteinb. Da durchbohrten ihn die Kugeln der 
Russen. Der Sieg und das Leben entfloh ihm zu­
gleich. Aber die Feinde selbst zollten seiner Tapfer­
keit Achtung, und begruben ihn mit allen Ehren, 

welche der heiße Tag gestattete.
Zn Sierawski's Entschuldigung mag cs aller­

dings gereichen, daß auch er frische Lorbeer» pflücken 
wollte, als er von denen hörte, die der Generalissi­
mus bei Iganie gewonnen hatte. Die Leichtigkeit, 

‘ mit welcher er in der Nacht vom 13. zum 14. 
April bei Kamin über die Weichsel ging, und die 
russischen Vorposten auseinander sprengte, mit wel­
cher er sich in den Besitz des Users von Zawichost 
bis Kazimierz setzte, die Freude, welche ihm die 
Wegnahme der reichlich gefüllten Magazine in letz­
terer Stadt schaffen mußte; die Freude endlich, mit 
welcher sich seine Truppen überall nach so langer 
Trennung von allen Landleuten und Bürgern bcwill- 
foninit sahen, konnte wohl auch einen alten Krie­

ger berauschen.
- Auf dem Rückzüge hatte jedoch Sicrawski mehr 

Besonnenheit gezeigt, als beim Angriffe, denn Ge­
schütz und Reiterei kam glücklich über die Weichsel. 
So hart auch der Feind drängte, so wenig rühmt 
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er sich, eine Kanone genommen zu haben. Er 
spricht nur von zwei Geschützen, die von den Po­
len in die Weichsel versenkt worden seien. Auch 
von dein Fußvolk, das nicht mehr über diese -hin­
überkonnte, mag sich, von den Waldern begünstigt, 
viel gerettet haben, und obschon die Russen ihren 
Sieg, wie gewöhnlich, über die Maßen vergrößer­
ten und die Starke der Polen um mehr als das 
Doppelte zu hoch angaben, so war doch minder 
dieser Verlust auf dem Kampfplätze, als der Ein­
fluß in Betracht zu ziehen, den das Ereigniß auf 
die Operationen Dwernicki's haben mußte. Sie- 
rawski bezahlte ihn mit Verlust des Comman- 
do's, denn statt seiner ward Dziekonski ernannt.

3-



Bei den Hauptarmcen trat, als die Polen am 
31. Marz die Corps von Geismar und Rosen so 
unvermuthet überfallen, und zersprengt hatten, als 
in ^den nächsten Tagen noch auf der .Verfolgung 
immerfort Gefangene und Trophäen aufgcgriffen 
wurden, in der Hauptsache ein langer Stillstand 
ein, der nur durch eine Menge kleiner Gefechte, 
durch einige bedeutendere, aber nichts entscheidende 
Treffen, und viele Demonstrationen unterbrochen 
wurden, in welchen Diebitsch am meisten zu kurz 
kam, denn sein Wunsch, die Polen in freier Ebene, 
fern von Warschau, das ihnen immer im schlimm­
sten Falle sichern Rückzug bot, eine Schlacht zu 
liefern, schlug allemal fehl und doch war er nicht 
im Stande, sie unter den Wällen von Praga selbst 
fest zu halten, da die Gegend zu erschöpft, die Zu­
fuhr über den Bug zu fern und unsicher, und die 
Streiferei auf beiden Flügeln, besonders auf dem 
linken zu arg war, um sich in großer Entfernung 
behaupten zu können. Als er die erste Nachricht 
von den Unfällen am 31. März und 1. April ver­
nahm , gab er sich die Miene, die Sache für min­
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der bedeutend zu nehmen, als sic war. Zum niin? 
besten spricht er in seinem Bericht an den Kaiser 
vom 2. April von „den fernern zum Passiren der 
Weichsel getroffenen Maßregeln, die mit aller 
Anstrengung fortgesetzt werden." Den 
Verlust, welchen Geismar und Rosen erlitt, berührt 
er ganz kurz. „Vier Kanonen seien versenkt worden, 
weil man sie auf dem außerordentlich schlechten 
Wege nicht habe fortschaffen können. Wie er von 
den Truppenbewegungen der Gegner Nachricht er­
halten habe, sei auch gleich der Ucbcrgang über die 
Weichsel eingestellt — worden, denn er wolle erst 
die Absichten der Feinde genau erkunden, und 
dann unverzüglich sich auf das linke Ufer der 
Weichsel verfügen, oder aber, wenn das Corps von 
Rosen erneuten Angriffen ausgesetzt sein sollte, den 
Gegnern in Flanke und Rücken fallen." Schöne 
Redensarten, die nur für eine Petersburger Zei­
tung paßten, denn bereits war er in der Flanke ge­
faßt und-konnte nicht mehr daran denken, über die 
Weichsel zu gehen. Er mußte, um nicht in den 
Rücken genommen zu werden, die eignen Pontons 
verbrennen, welche ihm den Weg von dem einem 
zum andern Ufer des Stromes bahnen sollten, wo 
sein Ruhm das Grab fand.

Es würde eben so ermüdend, als unnütz Jem, 
alle die vielen Gefechte, welche nun in den nächsten 
zwei Monaten Statt fanden, einzeln und ausführlich 
schildern zu wollen. Wir gedenken ihrer nur mit 



wenigen Worten und nach Maßgabe ihrer Wichtig, 
keit. Schon am 4. April bestand Umiński ein klei­
nes Gefecht jenseits des Bugs nach der Narew hin. 
Eint 2lbtheilung Russen vom Sackenschen Corps 
war über diese gekommen, und wurde mit Ver­
lust von 40 — 50 Mann an Gefangnen und Er­
trunkenen nach Rozan zurückgetrieben. Etwas be­
deutender war ein fast gleichzeitiges Gefecht, das 
bei Wengrow am Liewieck, vom General Andry- 
chewitz, der den Vortrab von Umiński befehligte, 
geliefert wurde. Eigentlich bestand es' aus einer 
Reihe kleiner Scharmützel, die zwei Tage hinter 
einander zwischen zwei polnischen und drei russischen 
Infanterieregimentern vorsielen. Die Polen sollten, 
(9. April) aus dem Städtchen Wengrow vertrieben 
werden, wo sie mancherlei Effecten weggenommen 
hatten, schlugen aber, obschon erst neu Geworbene, 
den Feind mehrere Male glücklich zurück, und die 
polnischen Blatter riefen namentlich deshalb dem 
20. 9tcgüncnte zu, daß "es ein Beispiel vdn Helden­
muth und Ausdauer gegeben habe, durch welches 
alte Soldaten Bewunderung verdienen würden. Noch 
heftiger und siegreicher war das Treffen am 10. 
April bei Siedlce, in dessen llnigcgent) von nun 
an überhaupt viel gekämpft ward, da es der Mit, 
telpunkt und das Hauptquartier des russischen Heeres 
wurde. Es fielen am genannten Tage den Polen, 
die besonders vom Generalquartiermeister Prond- 
zynski geleitet wurden, mehrere tausend Gefangene 
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in die Hände, und noch denselben Abend besetzten 
sie das unfern davon liegende Städtchen Iganie 
am obern Licwicck. Das Treffen galt besonders den 
Corps von Geismar, Rosen, und Pahlen. "Die 
polnische Reiterei zeichnete sich'auch hier wiederaus. 
Der Oberst Mycielski schlug mit vier Schwadronen 
des 2. Uhlanenregiments drei russische Cavallcrie- 
rcgimenter zurück und nahm ihnen 200 Gefangene 
ab, nachdem 400 auf dem Kampfplatze blieben. 
Nachmittags drei Uhr war der Kampf am heftigsten. 
Prondzynski langte da vor der Hauptstellung der 
Russen an, die von Iganie nach Siedlce hinlief 
und von Gebüschen, Sümpfen, 50 Kanonen ge­
deckt war. Prondzynski warf sich auf den feindli­
chen rechten Flügel, nicht des fürchterlichen Feuers 
achtend, worin die Russen in allen Schlachten, 
wir wissen warum, überlegen waren. Er und 
der französische Oberst Romarino und der Caplan 
des achten Regiments mit dem Kreuze schritten zu 
Fuß voran. Gegen 2000'Gefangene, eben'so viel 
und wohl noch mehr Todte oder Verwundete*),  
waren die Früchte des Sieges. Unter den erstem 
befand sich auch der Oberst Thebetoroff vom 47. 
Jägerregiment. Ein russisches Iufantericrcgimcnt 
gcricth mitten unter die Colonnen des Generals

___________ s

*) 1000 gibt Dicbitsch selbst an, 2 Generale waren 
verwundet. Einer sank „unter den Bajonetten der Re­
bellen." » 
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Thomas Lubiński, und streckte mit dem Obersten 
und allen Offiziers die Waffen. Ware diese zweite 
Colonne, die Skrzynecki über Boime gehen ließ, 
nicht durch überall zerstörte Brücken aufgehalten 
worden, so hatte das Treffen für die Russen noch 
nachteiliger enden müssen. Indessen, auch so blieb 

cs nicht ohne gute Nebenfolgen. Diebitsch gab 
nun jeden Gedanken auf, jenseits der Weichsel die 
erfahrnen Unfälle ausgleichen zu können. Bis da­
hin scheint er immer noch gehofft zu haben, die 
polnische Hauptmacht durch die genannten Corps 
von Rosen und Pahlcn, Sacken und Geismar, so 
weit dieser noch Truppen hatte, zu beschäftigen. 
Dies Treffen zeigte ihm klar das Gegentheil. Am 
11. April verbrannte er endlich seine Pontons bei 
Tyrzyn, wo der Wieprz in die Weichsel fallt. 
Sie mit hinweg zu nehmen, fehlte es an Trans­
portmitteln. Schon während des Treffens war sein 
Hauptquartier nach Siedlce aufgcbrochen nnd die 
ganze 'russische Armee hatte sich dort concentrirt. 
Als Ursache wurde theils die schlechte Beschaffenheit 
der Wege und Mangel an Lebensmitteln angegeben, 
theils aber auch „die Wahrscheinlichkeit" aus­
gehoben, „den entscheidenden Schlag un­
mittelbar gegen sie (die Rebellen) selbst zu 
führen." Er scheint im russischen Heere zu einer 
fixen Idee geworden zu fein, denn immer wird in 
den Berichten aus dem russischen Hauptquartier des­
selben gedacht. Deshalb sei der Feldmarschall am 
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4. April gegen Żelechów aufgebrochen und habe bis 
zum 10. in Luckow (5 Meilen von Siedlce) die 
Hauptarmes vereinigt gehabt. Das Treffen bei 
Siedlce, wohin am 11. das ganze Heer hinzog, 
wird selbst keineswcges als ein Sieg gepriesen, son­
dern nur gemeldet, daß cs bis Abends 7 Uhr ge, 
dauert habe; daß der Angriff des Feindes aufgehal­
ten, und er genöthigt worden sei, sich zurückzuzie- 
hen*),  worauf die russischen Truppen eine starke 
Stellung eingenommen hatten. Sic ging, ihrem 
Berichte zufolge, von der Narew bis zum Wieprz. 
An ersterer stand, „das Land zwischen ihr und dem 
Bug, zu säubern," General Sacken und der Groß­
fürst Michael, der besonders die höhere Gegend von 
Augustowa „in Ruhe erhalten" sollte. Zwischen 
Sacken und der Hanptarmee erhielt General Ou- 
gromoff die Verbindung, der mit der ersten Grcna- 
dicrdivision das Land „auf dem rechten Flügel zu 
säubern hatte." Er bestand am 10. April ein Ge­
fecht am Liewick gegen das Corps von Umiński, 
„dcffcn glänzender Erfolg seine Trnppcn schon in 

*) Diebitsch berichtet auch von 4 Kanonen, welche ge­
nommen worden, aber wegen des morastigen Bodens 
„nicht fortzuführcn" gewesen seien; im Gegen­
theil habe er deshalb selbst eine zurücklaffcn muffen. Merk­
würdig ist die Angabe, daß „die Rebellen dem General 
Rosen, als er sich in seine Position nach Siedlce „żu­
ru ck begeb en" habe, „verstohlen nachgceilt" seien. 
Die Kricgsterminologie hat dem Diebitsch manche neue 
Wendung zu danken.
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in den Besitz mehrerer feindlicher Kanonen ge­
setzt hatte, als der plötzliche Anfall von einer Masse 
polnischer Cavallerie die russischen Carabinicrs 
nöthigte, ihre Beute fahren zu lassen und sich auf 
die Infanterie zurr'rckzuziehn, welche alle Angriffe 
zurückwies." So kann selbst der russische Be­
richt nicht umhin, den polnischen Reitern Gerech­
tigkeit widerfahren zu lassen. Das ganze Gefecht 
hatte eigentlich Statt gefunden, um die Straße 
über-Granna nach Bialystock zu behaupten, welche 
von Umiński, wenn auch nicht weggenommcn, doch 

ebenfalls unsicher genug zu einer Zeit gemacht wer­
den konnte, wo cs bereits überall „zu säubern" gab. 
Das Treffen war besonders am kleinen Licwicckflusse, 
dessen Uebergaug Umiński durch eine in der Eile 
aufgeworfene Schanze vertheidigte. Icmehr die 
Russen sie bestürmten, desto mehr mußte er auf 
Erhaltung derselben denken, und eben hierbei zcich- 
neten sich vornamlich seine Uhlanen aus. Das erste 
Regiment derselben ging" durch eine Furch und griff 
die russische Carabiuicrbmgade au, welche geworfen 
wurde, und außer 50 Todten, 230 Gefangene ver­
lor. Endlich mußte der Brückenkopf doch geräumt 

werden und mehrere Offiziere gcriethen außer 50, 
(nach russischen Angaben 400) Gemeinen in Gefan­
genschaft. Außerdem kostete cs ihnen nach der Prah­
lerei von Diebitsch — 5000 tausend Todte. In­
dessen schon am 16. drang Umiński wieder über den 
sonst nie genannten kleinen Fluß vor, und trieb die 
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Russen aus Wengrow heraus, wo sich ergab, daß sie 
die Ehre des Siegs am 10. theuer bezahlt hatten. 
Er fand 400 ihrer Verwundeten daselbst. Die linke 
Flanke, welche sich nm Wieprz lehnte, wurde in 
Kock vom General Gerstcnzweig bewacht.

Wohl hatte Skrzynecki einen schweren Stand, 
indem er mehr der angebornen Ungeduld seines Hee­
res, als dem von Krankheiten, Hunger und Auf- 
stand gepeinigten Feinde die Spitze bieten mußte, 
der nichts lieber gesehen hatte, als in einer Haupt­
schlacht auf ihm günstigen Terrain das Schicksal 
des Kriegs zu entscheiden, während der Feldherr 
der Polen zwar nicht eine Schlacht ablehnen, aber 
diese auch nur da annehmen wollte, wo ihm der 
Boden gestattete, dem besonders an Geschütz weit 
überlegenen Feind die Spitze mit Hoffnung auf 
Erfolg zu bieten. Wir vermuthen dies wenigstens 
aus dem Tagesbefehl, den er am 18. April an's 
Heer erließ. Er zahlte diesem die Schwierigkeiten 
auf, womit die Polen ihr Werk hätten beginnen 
müssen, und wie weit sie gekommen seien. Das 
argwöhnische Mißtrauen der Herrscher habe nicht 
geduldet, daß im Lande Stückgießereien, Pulver­
fabriken und ähnliche Anstalten sich befinden durften. 
Es habe erst von der Vaterlandsliebe eine Armee ge­
schaffen werden müssen, die theils mit eroberten, 
theils in Eil selbst verfertigten Waffen ausgerüstet sei. 
„Seit dem Aufbruche von Praga (31. März) wäre 
ein dreifacher Sieg errungen und der vom Feinde 
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so ruhmredig ausposaunte Kriegsplan (über die 
Weichsel zu gehn) gänzlich vereitelt worden. Schon 
habe Wolhynien und Litthauen die Freiheitsfahne 
ergriffen sich mit ihnen vereinigt und „dadurch 
neue Hoffnung gewährt." In der bis jetzt nock­
kurzen, aber bedeutungsvollen Zeit des sich fortwäl­
zenden Krieges sagte er, „verlor der Feind über 

50,000 Mann, von denen 16,000 als Gefangene 
durch Warschau zogen. Einige Regimenter vcrschic, 
dener Waffengattungen haben wir gänzlich aufgeho­
ben. Sein G. Corps ist nicht mehr. Wir erober­
ten 11 Fahnen und Standarten, 30 Kanonen, an 
zwanzigtausend Waffenstücke, eine Menge Pulver­
karren, Munitionswagen und Gepäck. Bei dem 
Allem, Waffengenossen, ist, was wir bis jetzt ge­
than, obgleich glänzend, doch nur ein Anfang. 
Unser Feind hat eine, auf Kosten aller seiner Nach, 
barn seit Jahrhunderten gegründete Macht, und da 
sein Stolz blind für Gerechtigkeit ist, so läßt sich 
keine 'schnelle Aussöhnung erwarten. Um siegreich 
aus diesem Kampfe hervorzugehen, zu welchem wir 
mit so vieler Umsicht geschritten sind, bedürfen wir 
der Ausdauer, vorzüglich dann, wenn die Ereignisse 
des Kriegs uns rückgängige Bewegungen auszusüh- 
ren gebieten. Indem ich nun eurer bewiesenen 
Tapferkeit Gerechtigkeit widerfahren lasse, fordere 
ich euch zur Beharrlichkeit auf. Es warten unser 
noch Kämpfe und Mühseligkeiten; doch auf unsere 
gerechte Sache vertrauend, werden wir unter dem
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Beistände Gottes als Sieger aus diesen Kreisen tre, 
tcn, und das künftige Loos unsers Vaterlandes wird 
festen Boden gewinnen."

Es dauerte nur wenige Tage, wo solche „rück, 
gängige Bewegungen" zum großen Verdrusse 
des Marschalls Dicbitsch stattsanden, der mit einem 
Gegner zu thun hatte, welcher eben so viel Kühnheit 
als Besonnenheit und Geduld zeigte. Arn 24. April 
brach nämlich das russische Heer auf, „um gegen die 
Hauptmacht der Rebellen die Offensive zu ergreifen," 
wie der offizielle Bericht des Grafen Sabalkünski 
meldet. Die Polen standen zwischen Siro, Kalus, 
zyn, Siennica und Minsk. In drei Colonncn rück, 
tcn die Russen vorwärts und die „Empörer cntflo, 
hen bei der Annäherung unserer Truppen nach 
allen Richtungen." Man begreift dann freilich 
nicht, wic sie, nach allen Richtungen entflohen, am 
20. April unweit Minsk so einen hartnäckigen Wi­
derstand leisten konnten, als ihn das Corps des Ge­
nerals Pahlcn fand, welcheschierbei am meisten in's 

Feuer kam, denn die Artillerie der Russen zwang 
hier die Rebellen sogar „angreifend zu verfah­
ren," eine Wirkung der Kartätschen, die bis jetzt 
wohl nur in der russischen Kriegsgeschichte statt­
gefunden hat. Indessen diese so zum Angriffe ge­
zwungenen Rebellen warfen auch einige Schwa, 
droncn der Husaren mit ihrer Cavallerie und brach­
ten das vierte Dragoncrregimcnt in große Gefahr. 

Es wäre verloren gewesen, wenn cs nicht „mit der 

4 
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größten Kaltblütigkeit die Attake empfangen, die Re­
bellen zurückgeschlagen und so fast gar keinen Scha­
den gelitten hatte." Wundern muß man sich nur, 
wie unter solchen Umstanden das russische Heer, sei, 
nein Berichte zufolge, 10 Offiziere und 2 — 300 
Gemeine einbüßcn konnte. Der polnische Bericht 
klingt freilich anders und auch wahrscheinlicher. Daß 
die polnische Armee zurückg eg äugen sei, wird 
gar nicht verheimlicht oder beschönigt. Es wäre auch 
unnöthig. Diebitsch hütete sich wohl, „die Of­
fensive" fortzusetzen, als die Polen die feste 
Stellung von Dembe Wielkie eingenommen hatten. 
Er blieb den 27. und 28. April vor ihnen stehen, 
aber am 29. April in der Nacht trat er wieder den 
Rückzug an, und Skrzynecki folgte ihm nun auch 
seinerseits wieder auf dem Fuße nach, und that ihm 
manchen Abbruch. Namentlich wurde — von 30 
Chasseurs ein ganzes Kosakenregiment beim Dorfe 
Trzebucz zersprengt, getödtct und gefangen, als es 
in der Nacht zum 1^. Mai überfallen war. Als 
Ursache des Rückzuges nach einem Treffen, oder 
Gefechte, wo die Rebellen nach allen „Seiten ent­
flohen waren," wurde bemerklich gemacht, „daß die 
Armee der Rebellen überall wenig Lust gezeigt habe, 
die ihr angcbotcne Schlacht anzunehmcn;" als ob 
sic das gekonnt hatte, da sic schon „nach allen Sei- 
tcss entflohen" war. Es sei auch die Gegend, wo 
sich die russische Armee jetzt befinde, und die „das 
Kriegsthcater schon einmal gewesen, so erschöpft, 
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daß sich kaum etwas Stroh vorfände." Letzteres 
wird niemand sehr in Zweifel ziehen. Desto mehr 
lächeln muß man wieder, wie in fast knabenhaftem 
Tone derselbe Bericht, den die preußische Staats, 
zeitung vom 28. April aus dem russischen Haupt­
quartiere mittheilt, endlich die Drohung beifügt: 
„wenn die Verpflegung auf längerer Zeit gesichert 
sei, werde man die Rebellen zu einer Schlacht zu 
zwingen wissen, welche das Schicksal des Landes 
entscheiden wird." Die Hauptquartiere beider Feld, 
Herren kamen wieder dahin, wo sie gewesen waren. 
Skrzynecki hatte das scinige in Icndrzcjow, Die, 
bitsch schloß sich im befestigten Siedlce ein. Kleine 
Gefechte auf der ganzen Linie dienten mehr dazu, 
die Russen zu necken und zu beschäftigen, als daß 
die Polen etwas Ernstliches beabsichtigt hätten. 
Skrzynecki ging bereits mit einem ganz andern gro­
ßen Plane schwanger. Bis zum 10. Mai hatte 
Diebitsch gerade genug mit den Unternehmungen zu 
thun, welche der General Chrzanowski am Wieprz 
gewagt hatte. Dann aber schien ihm die polnische 
Hauptmacht so nahe cntgcgenzukommen, daß er auf's 
Neue hoffte, sie zu einer Schlacht zu zwingen. 
Abends am 11. Mai rückte er nach Iablonna vor, 
und am Tage darauf nach Kaluszyn. Alles war 
bereits wieder von den Polen theils geräumt, theils 
wurde cs auf der Stelle geräumt. Selbst'bei 
Iendrzejow hielten sie nicht Stand, „als das über­
legene Artilleriefeucr, welches ihre Stellung bc-

4 *
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herrschte, ihnen sehr empfindliche Verluste bcigebracht 
hatte, und die braven russischen Sccregimcntcr ihnen 
mit dem Bajonette auf den Leib rückten." Sie 
gingen wieder nach dem fatalen Dcmbe Wielkie 
zurück, und Diebitsch tröstete sich „mit der Ueber­
zeugung ," daß er cs nur noch mit einer Arricr- 
garde zu thun hatte; „er stellte die Verfolgung ein 
und zog am andern Tage seine Truppen in ihre 
Position zurück." Auch jetzt also hatte er wiederum 
„den entscheidenden Schlag" nicht ausführen kön­
nen, und dieser Marsch bewies nur „von Neuem 
die Ueberlegcnhcit der russischen Waffen, so wie die 
feindliche Absicht, die Schlacht nicht anzunchmcn." 
Schon längst war Diebitsch zum großen Theil hin­
ter das Licht geführt! Er glaubte, wie aus diesem 
Berichte erhellt, es „mit den Hauptkraften der 
Polen" zu thun gehabt zu haben, „welche von dem 
General Skrzynecki in Person angeführt worden 
seien*);"  er fürchtete eine Unternehmung derselben 
gegen seine Stellung in Siedlce, er hatte sogleich 
„seine Anordnungen getroffen, um ihnen durch eine 
schnelle Bewegung zuvorkommen," und sie standen 
bereits auf einem ganz andern Punkte, im Be­
griffe, einen entscheidenden Schlag auszusühren. Was 
Diebitsch vor sich gehabt hatte, war ein kleines Corps 
gewesen, das ihn neckte, indem cs vor ging und si'ch 
wierer zurückzog, den wahren großen Plan zu verbergen.

*) Petersburger Zeitung vom 25. Mai.
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Der polnische Generalissimus hatte sich nämlich 

schon Abends am 12. Mai in Bewegung gesetzt, 
hinter der bis Iendrezejow vorgeschobenen Linie 
mit der Hauptarmee über den Bug zu gehw und 
zwischen Bug und Narew auf's Kühnste die Offen­
sive zu ergreifen. Der ganze Strich hier bis nach 
Augustolvo hinauf war von den Garden besetzt, 
welche in ziemlich lose verbundenen Abtheilungen 
standen. Bei Zegrz wurde der Bug, bei Sicrock 
die Narew passirt. Am 16. Mai stieß dec Vor­
trab auf die ersten feindlichen Posten bei den Dör­
fern Porcmbi und Sieziech. Eine Schwadron pol­
nischer ItzZer griff eine russische Schwadron an und 
trieb sie aus Sieziech hinaus nach Przetizca. Un­
ter immerwährendem Kampfe rückte die eine initt- 
lere Colonne zwischen Bug und Narew bis Dlu- 
gicsiodlo vor, wo es nun ein ernsteres Gefecht gab, 
in welchem besonders die finnländischcn Gardejägcr 
den Polen manchen wackern Mann tödtcten. Sie 
waren am 24. Januar aus Helsingfors aufgebrothen. 
Was hatten ihnen wohl die Polen gethan, solange 
Finnland aus der Charte cristirt! Beklagenswcrthe 
Menschheit, die du auf den Wink eines Men- 
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schon vier Monate durch Eis, Schnee und Koth 
marschirst, um deine Brüder zu todten, die dir nie 
ein Haar krümmten! Die Polen Chlapowski, Krus­
zewski, Thomas Potocki, verjagten endlich die nor­
dischen Jager, denen manche Gefangene abgenom- 

mcn wurden, und mit gleicher Anstrengung setzte 
die mittlere Colonne den Weg weiter fort. Auf der 
rechten Flanke führte General Lubieński längs dem 
rechten Bugufer eine andere Colonne, um sich der 
Uebergangspunkte desselben zu bemächtigen. Er ge­
langte am 16. Mai bereits nach dem Städtchen 
Brock, und am 17. nach Nur, wo die Russen 
von seinem Vortrabe so überrascht wurden, daß sie 
ihre Brücke über den Bug und ein Magazin mit 
Lebensrnitteln in Brand steckten. Ein paar russische 
Schwadronen und Infantericcompagnien wurden 
nach einem hartnäckigen Kampfe, wo der Capitain 
Starzcwski von zehn Kugeln durchbohrt den Tod 
fand, geworfen. Lubienski's Vortrab drang noch 
am nämlichen Tage bis auf den halben Weg nach 
Ciechanowitz vor, wahrend die mittlere Colonne die 
Straße nach Lomza glücklich verfolgte. Nur am 
Orszaflüßchcn beim Dorfe Laski wurde sie ihr strei­
tig gemacht. Das Gardecorps des Generals By- 
strocm stand hinter den sumpfigen Ufern, wich aber 
bald"'zurück, als die polnische Reiterei unter dem 
General Skarzinsky seine rechte Flanke bedrohte, 
ob sich schon die Russen rühmten, eine Colonne 
von 500 Mann „Scharfschützen ohne Par, 
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don" in einen Sumpf getrieben und bis auf Go 
vernichtet zu haben. Sie hätten auf solche Art, 

wäre es wahr, woran wir zweifeln, ihre Namen 
rühmlich mit dein Tode besiegelt. Alle Brücken zer, 
störend, stellte cs sich erst wieder hinter dem Ruß, 
flüßchen zwischen den Dörfern Iacak und Sniadow 
auf. Am 18. Mai war bei dieser Colonne eine 
Art Waffenruhe. Skrzynecki wagte keine entschei­
dende Bewegung, weil, wie er bemerkt, ihm noch 
die Nachricht von Lubicnski's Operationen fehlte, 
und er also noch vor den Unternehmungen des ruft 
sischcn Feldherrn besorgt sein mußte. Die Zeit ging 
nicht ganz verloren. Eine dritte Colonne, in wel­
cher das Heer marschirte, war längs dem rechten 
Narcwufcr unter General Giełgud und Dembiński 
auf der Chaussee nach Ostrolenka hingezogcn. Die 
Avantgarde kanonirte am 18. vom frühen Morgen 
an gegen den General Sacken und hinderte ihn, 
die Brücke über die Narew abzubrechen, bis auf 
den Abend die Hauptmasse unter General Gielgud 
eintraf, und den Feind nöthigte, Ostrolenka zu rau­
men. Die Russen nahmen die Richtung nach 
Lomza. Die Polen besetzten sogleich Ostrolenka und, 
schlugen den Weg nach Miastków ein. Indessen 
scheint uns allerdings, als ob, aus dem angege­
benen Grunde Skrzynecki den Tag nicht chatte 
verlieren sollen. Er war selbst über die Narew ge­
eilt, den Angriff dort zu leiten. Aber sein Marsch 
würde Ostrolenka in den Rücken genommen hnben, 



56

und so hätten cs die Russen wohl eben so schnell, 

wo nicht noch eiliger geräumt. Indem er am 18. 
Mai diesen Halt machte, scheint der erste Schritt 
gethan worden zu sein, der die Hauptresultate der 
kühnen Unternehmung lahmte. Endlich am 19. 
war er von dem glücklichen Erfolge des Marsches 
von Lubieński und wie dieser in Nur cingcrückt sei, 
unterrichtet. Die mittlere Colonne unter seinem 
Befehl rückte weiter vor und besetzte Sniadone; 
Gielgud, durch Ostrolcnka ziehend, rückte schon nach 
Lomza ein (20. Mai), das Sacken wiederum räumte, 
ob cs schon, da der Großfürst Michael lange sein 
Hauptquartier hier gehabt hatte, sehr befestigt wor- 
den war, und eine Menge Effekten, Vorräthe, La- 
zarethe rc. enthielt. Die Dörfer in der Umgegend 
wurden von den zurückziehenden Russen in Brand 
gesteckt. Die letztern nahmen den Weg rechts nach 
Tykoczyn; Skrzynecki war sehr geeilt, um ihnen den 
Weg zu versperren oder, sie zum Kampfe zu nöthi­
gen, aber doch gelang cs ihm kaum gegen Abend, 
den letzten Nachtrab in einem Walde zu erreichen. 
Die sinnländischen Jäger hatten ihn nebst den Leib- 
gardcjägcrn beim Dorfe Krlamija besetzt, und hiel­
ten hartnäckig ans, da noch sechs Bataillone und 
Geschütze zu ihrer Unterstützung kamen. Die Polen 
griffen, von den Eilmärschen und der großen Hitze 
des Tages gleich sehr entkräftet, doch unter den 
Generalen Jankowski, Skarzinski, Kicki, Bogus­
lawski, den Feind in einem eine Stunde langen
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Walde auf allen Seiten an, aber der Zweck, den er 
gehabt hatte, sicher nach Tykoczyn zu entkommen, war 
erreicht. In der Nacht legte er den Weg zurück. 
Ain 21. eilte General Skarzinski nebst Gielgud, 
deren Colonnen jetzt zum Vortrabe geworden waren, 
die Straße von Tykoczyn nach Bialystock zu verle, 
gen und die Verbindung den auf ihr hinziehenden 
Russen abzuschueidcn, während der Oberfeldhcrr nach 
der Stadt Tykoczyn selbst vordrang. Nachmittag 
um 4 Uhr langte die Spitze der Colonne hldr an. 
Die Narew theilt sich hier in zwei Arme, und ein 
langer aus neun Brücken bestehender Damm führt 
vom linken zum rechten Ufer. Ein solches Defilv 
zu nehmen, war noch eine schwierige Aufgabe. Der 
französische erst kürzlich angekommene Oberst Langer- 
mann stellte sich an die Spitze von zwei Bataillo­
nen zu Fuß, als ihm das Pferd erschossen war, 
und griff so^muthig an, daß der Feind nicht die 
Thore schließen und die Brücke zum großen Theile 
unbeschädigt lassen mußte. Zum Theil gingen die 
Polen aus den bloßen Balken hinüber. Aber erst 
in der Nacht wurde die letzte Brücke geräumt und 
der Kampf endigte hier auf litthauischem, von der 
Narew begrenzten Boden. Der Generalissimus selbst 
sagt hiervon, was aber die liberale preußische Staats­
zeitung nach ihrer Weise verschwiegen hat: — 
„Bei der Einnahme von Tykoczyn erdröhnten endlich 
unsre Kanonen auf Litthauens Ebenen; das Blut 
freier Polen benetzte die brüderliche Erde, für "deren 
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Erlösung cs vergossen wurde, und neue Thaten der 
Tapferkeit schmückten die polnischen Waffen am Fuße 
von Czarnezki's Bildsäule. Am folgenden Tage 
hielten wir feierlichen Gottesdienst, und erhoben 
unsre Gebete zum Allmächtigen, daß er unsre Sache 
segnen und unsre Anstrengungen mit Sieg'krönen 

wolle, auf daß wir das Vaterland befreien möch­

ten, wie dies einst durch den Helden geschehen war, 

dessen Denkmal vor uns stand."
Ein Stück weiter an der Narew hinauf hatte 

sich Skarżyński der Stadt Ehoroszcz bemächtigt, 
wo die Russen ebenfalls schnell über die Narew eil­
ten und sich nur bemühten, die Brücke über die­
selbe zu zerstören, was ihnen endlich in der Nacht 
gelang. Bis dahin hatte das wenige polnische Ge­

schütz ihrer großen Batterie glücklich geantwortet.

Lubieński, der, wenn Alles gut gegangen wäre, 
zuletzt die Arriergardc des ganzen polnischen Heeres 
und das Pivot gebildet Hätte, um welches sich das­
selbe schwenkte, die Russen in den Rücken zu neh­
men, bewachte inzwischen den Bug. Er schickte 
jenseits desselben Abtheilungen nach Brańsk und 
Eiechanowiee, um kleine russische Posten und Ma­
gazine aufzuheben. Indessen ganz nach Erfolg war 
der rasche Zug kaum" bis jetzt schon nicht abgclan- 
fen/ Die russischen Garden hatte man allerdings 
aus einem großen Theile, aus dem Landstriche zwi­
schen der preußischen Grenze und der Narew, so 
wie aus dem Striche zwischen Narew und Bug
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verdrängt, besser aber wäre es gewesen, hätte 

man sie vernichten können. Sie hatten sich durch 
Geismar's Beispiel warnen lassen, und jeden Kampf 
zu vermeiden gesucht, der nicht durchs Terrain da­
zu geeignet war, Zeit zum Rückwärtsgehn zu schaf­
fen. Verhaltnißmäßig verloren sic allerdings an Ge­
fangenen und Gepäck, an Magazinen und Laza- 
rethcn, aber theils entgingen sie doch dem Der, 
derben, theils gelang cs ihnen doch sogar, durch 
die Eile, mit der sie jedem entscheidenden Kämpfe 
ausgcwichen waren, mit dem russischen Haupthcer 
wieder in Verbindung zu kommen, von welchem sie 
ganz hatten sollen abgeschnitten werden, wenn sie 
im mindesten zauderten oder Stand hielten. End­
lich hatte auch der Vortheil, den die Polen in der 
That errangen, doch nicht ohne Verlust erkauft 
werden können, und wenn nicht in den vielen Ge­
fechten viele umkamen, so mögen doch viele ein 
Opfer der Hitze und Entkräftung geworden fein. 
An Beispielen des großen Muthes, den sie oft bli­
cken ließen, fehlte es auch in diesen Tagen nicht. 
Ein Unteroffizier Denkowski rettete seinem Offizier 
das Leben, und der Soldat Wisocki blieb, schwer 
verwundet unter den Tirallcurs, bis der Kampf zu 
Ende war. Ein Untcrlieutnanr Krasiński erhielt im 
Gemetzel sechs Bajonettwunden. Den tödtlich ver­
wundeten Thomas Potocki retteten im ärgsten Feuer 
der Unteroffizier Grabkowski und der Soldat Sze- 
mulka. Die Soldaten Nawronski und Lewartowski
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stürzten sich mitten itn Kampfe auf chwn feindlichen 
Obersten und durchbohrten ihn vor der Fronte fei# 
nes Regiments. Unter dem Kartätschenfeucr schlug 
der Licutnant Nowosielski eine Brücke auf. War- 
lich, ein Heer, wo solcher Geist herrscht, kann ge­
schlagen, aber nicht vernichtet werden, bis auch der 

letzte in's Grab sinkt!



VI. ,k

Während Skrzynecki seinen raschen Weg verx 
folgte, saß der Fcldmarschall Diebitsch, ohne davon 
Etwas zu ahnen, mehrere Tage lang ganz ruhig 
in seinem Hauptquartiere. Wir haben oben rin 4» 
Capitel gezeigt, in welchem Irrthum er befangen 
war, und auch andere Angaben bestätigen cs. So 
meldete der Ocstcrrcichische Beobachter noch am 25. 
Mai ans dem russischen Hauptquartiere, daß „das 
Heer in dieser Stellung bleiben dürfte, bis seine 
ambulanten Ar meccolonnen, Magazine voll­
ständig organisirt sein würden; dann aber, vorzüg­
lich wenn die Insurrection der rückwärtigen Provin­
zen gedämpft sei, wäre der Fcldmarschall gesonnen, 
alle disponiblen Streitkräfte an sich zu ziehen und 
mit denselben auf Warschau los zu gehn." 
Armer Diebitsch! Du hast es nicht einmal wieder, 
wie im Februar, von fern zu sehen bekommen!

Noch wissen wir nicht, wenn er von dem küh­
nen Marsche seines Gegners Kunde bekam. Lange 
muß cs gedauert haben, denn noch am 19. ging er 
nochmals nach Kaluszyn gegen Umiński vor, und 
erst am 21. Mai passirte cr bei Granna in aller 
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Eile den Bug, die geschlagenen Garden an sich zu 
ziehen, und gegen die Polen in ihrer rechten Flanke 
zu operiren. Seine ganze Masse traf zunächst auf 
den General Lubieński, der nicht geschwind genug 
aus Nur den Rückzug nach der Narew nehmen 
konnte, und am 22. Mai Abends ein nachthciliges 
Treffen mit der Avantgarde von Dicbilsch, eine 
halbe Stunde vorwärts Nur bestand. Fünf bis 
sechs Regimenter schwerer Reiter griffen Lubieński 
an und drängten die Polen um so leichter zurück, 
da diese sich hier nicht halten wollten. Was Dic- 
bitsch versäumt hatte, suchte er als Meister wieder 
einzubringen. Er machte 10 Meilen in 30 Stun­
den *),  und durchlief am 23. und 24. Mai den 
Raum zwischen Bug und Narew so geschwind, daß 
Lubieński von letzterer abgeschnitten schien; daß ec 
aufgefodcrt wurde, sich zu ergeben; daß er sich nur 
den Weg nach Ostrolenka mit dem Bajonette bah­
nen konnte. Das polnische Haupthccr hatte hierhin 
bereits den Rückweg vor» Tykoczyn über Lomza so 
schnell zurückgelegt, als es vorwärts gekommen war. 
Es hatte Dicbitsch in den Rücken fassen und von 
aller Communication abschnciden wollen; jetzt mußte 
cs fürchten, ein gleiches Schicksal zu erfahren, wenn 
es Dicbitsch möglich machen konnte, Ostrolenka wcg- 
zunehmen und die Straße nach Warschau zu be-

*) Petersburger Zeitung vom 8. Juni. Wie viel Ma­
rode mögen an den heißen Tagen liegen geblieben sein! 
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setzen. Dafür war gesorgt. Schon am 25. Mai 

stand das ganze polnische Heer jenseits der Narew 
und nur Lubieński hatte die schwere Aufgabe, diesseits 
derselben die Russen aufzuhaltcn, Ostrolenka so lange 
als möglich zu vertheidigen, dann aber, wenn cs ge­
räumt wäre, und er sich als Arricrgarde angefchlos- 
sen haben würde, die Brücke über die Narew hin­
ter sich abzubrenncn. Alles dies ging keineswegcs 
vollkommen nach Wunsche und führte Mittags am 
26. Mai eine Mordschlacht herbei, wie sie in der 
neuern Geschichte selten vorkommt; wie sic nun in 
diesem Kriege in so kurzer Zeit zum dritten Male 
geliefert wurde. Kein Theil konnte sich eigentlich 
des Sieges rühmen, noch weniger aber freuen. 
Beide bluteten aus tausend Wunden, daß sie nur 
froh waren, sie verbinden und Athem schöpfen zu 
können. Die Schlacht begann mit dem Corps Lu- 
bienski's, das den ganzen Stoß des russischen Hee­
res aushalten mußte. Schon brannte, von den 
feindlichen Haubitzen entzündet, Ostrolenka hinter 
ihm und durch die in Flammen stehenden Gassen 
des von etwa 18 — 1900 Menschen bewohnten 
Städtchens mußte er, den Feind auf der Ferse, den 
Rückzug antretcn. Es gehört zu den Wundern in 
der Geschichte dieses Kriegs, wie ein Mann auf solche 
Art über die Narew kommen und die Brücke min­
destens zum Theil abtragcn konnte. Indessen die 
Unordnung an solchem Tage ist groß und der Feind 
sieht und weiß oft nicht, welchen Vortheil er, in 
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Händen hat, bis cs zu spät ist, davon noch Nutzen 
zu zichn. Die Feuersbrunst in Osirolcnka hinderte die 
Russen nicht minder am schnellen Dcbouchircn, und 
cs scheint sogar, als haben ihre Haubitzen noch ge­
gen die unglückliche Stadt gewüthet, als diese be­
reits in ihren Handen war, als bereits auf Welche 
Art ihre eignen Truppen durch den Brand und die 
Kugeln zugleich leiden mußten. Zum mindesten be­
haupten die polnischen Berichte ein solches und, das 
Gewühl eines Kampfes, wie dieser, laßt es nicht 
unglaublich finden. Lubieński vom Corps des Fürsten 
Schachowski auf der Ferse verfolgt, den eine große 
Menge Kanonen begleiteten, konnte allein nicht.die 
Spitze bieten. Gelang cs den Russen, über die 
Narew zu kommen, so war das polnische Heer für 

verloren zu achten. Lange Eilmärsche, zwölf volle 
Tage hintereinander, hatten cs erschöpft, tägliche 
Gefechte manche Reihe gelichtet. Zwölstausend 
Mann unter den Generalen Giełgud und Chla- 

powski hatten sich, als Tykoczyn gewonnen war, 
sogleich rechts und links nach Litthauen gewendet, 
den Brüdern dort die Hand zu reichen, Ordnung 
in ihre Reihen zu bringen, dem Aufstand daselbst 
neue Kraft und neues Leben zu verleihen, und ein 
anderer Theil des Heeres war schon auf dem Wege 
nach der Weichsel hin. Alles kam darauf an, daß 
das russische Heer nicht über die Narewbrücke und 
den Damm gelangte, der damit verbunden ist. Wie 
vieles Blut ist deshalb vergossen worden! Die Russen 
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setzten Alles daran, hinüber zu kommen, rind die 
Polen strengten jede Sehne an, sie wieder hinüber 
zu drangen. Auf der Brücke, auf dem Damme 
längs dem Sumpfufcr der Narew kämpfte man nfcp’x 
rerc Stunden lang. Mann focht gegen Mann. 
Die Bastenen kreuzten ihr Feuer über dem trüben 
Gewässer des Flusses. Diebitsch suchte dadurch 
vom linken Ufer aus die Polen zu vertreiben und 
den Damm zu reinigen. Er ließ Fußvolk und Rei, 
tcrei durch den Fluß setzen, die vergeblich am an­
dern Ufer festen Fuß zu gewinnen suchten. Viele 
fanden den Tod, indem sie vom schmalen Damme 
in xt)ic Fluthen stürzten. Gemeine und Generale 
im polnischen Heere waren von der Wichtigkeit 
dieses Punktes überzeugt, und opferten um die 
Wette das Leben. Der Generalissimus selbst 
stellte sich an die Spitze. Die Generale Kicki und 
Kamenski fanden ihren Tod unter den Tausenden, 
und ihr Grab auf einem Hügel unfern der Stadt. 
Zwei andere, Pac, Bogusläwski, wurden verwun­
det. Selbst ein Weib, die Gattin eines Artilleristen, 
hielt, die Ladungen herbcitragcnd, im ärgsten Feuer 
aus, sich mit dem Rocke ihres Mannes bekleidend, 
als dieser den Tod für's Vaterland gestorben war *).

*) Eine Gräfin Plater, stand in Litthaucn an der 
Spitze der Insurgenten und genoß die größte Achtung. 
Frauen nahmen häufig solchen Antheil. Am 21. Mai zog 
ein neues Krakusenrcgimcnt durch Radom und in seiner 
Mitte eine edle Dame, Valeria Dembicka. Auch eine 
Gräfin Ronnicker fand sich hier, und wird in den russi-

5
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Endlich machte der Abend dem furchtbar mörderi­
schen und glühendheißen Tage ein Ende. Die Rus­
sen hatten ihren Zweck so wenig erreicht, als die 
Polen. Sic hatten die Brücke behauptet, aber 
auch kaum über dieselbe nur einige Schritte Vordrin­
gen'können. Mehrere ihrer Regimenter, welche zu­
erst darüber dcbouchirtcn, wurden fast gänzlich vernich­
tet. Sie begnügten sich, in der folgenden Nacht 
mit einem kleinen Dctaschemcnl darauf stehen zu 
bleiben, während die Polen das Dunkel benutzten, 
ihre Verwundeten zu sammeln und den Rückmarsch 
anzutretcn, ohne daß' sie von den Russen verfolgt 
wurden. Ihrem Berichte nach verloren sie keine Ge- 

fangcnen, als Kranke, und keine Kanone. Diebitsch 
rühmt sich, 1500 der erstem, drei von den letztem 
genommen zu haben *).  Eine klägliche Beute, selbst 
wenn cs wahr ist, denn wie leicht ist in solchem 
Feuer ein Geschütz dcmontirt, das dann stehen blei­
ben muß, und wie mancher vor Hunger, Durst 
und Müdigkeit außer Stande sortzukommcn, der 
dann als Gefangener dem Feinde in die Hände 
fällt. Der sicherste Beweis, wie wenig Diebitsch 
auf seinen Sieg pochen durfte, war, daß sich kein

sch en Berichten als sehr barbarisch gemildert. Die Pr. 
St-aatszeitung vom 15. Juli ließ ihren Gemahl gefangen 
nach Riga erbringen.

*) Eine verlor Lubieński, als er sich durchschlug, und 
zwei wurden nach russischen Privatnachrichten auf der 
Narewbrücke erstürmt.
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Corps zur Verfolgung der Polen in Bewegung 
setzte. Kaum daß einige Kosaken, zum Rauben und 
Plündern sonst so wohl geeignet, sich in großer 
Ferne im Rücken der Polen zeigten, die noch am 
27. Mai in Rozan und von da in Pultusk anlang, 
ten. Sie zogen hierauf in ihr festes Lager nach 
Praga ein, während das Hauptquartier von Die, 
bitsch mehrere Tage (bis 1. Juni) auf den rauchen­
den Schutthaufen Ostrolcnka's blieb, und dann 
langsam bis Pultusk vorging.

Wenn jedoch auch die Ehre der polnischen 
Waffen an diesem blutigen Tage nicht gelitten hatte, 
so mußten die Polen doch immer deshalb in großen 
Sorgen sein. Die Mordschlacht von Ostrolenka, 
welche ihnen nach ihren Berichten, 3 — 4ooo Men, 
schen gekostet hatte*),  bedrohte sie zwar nicht so 
unmittelbar mit dem Verderben und Untergange, 
wie die am 25. Februar bei Bialolenka, allein die 
Folgen ließen sich auch noch nicht berechnen und 
waren in jedem Falle groß genug. Vor der Hand 
ließ sich nur so viel erkennen/daß der Verlust an 

Menschen und Material sehr groß war > und Beides 
ist dort schwer zu ersetzen, wo heimliche Feinde rings, 
herum an den Grenzen Alles w e g z u n e h m e n suchen, 
was das Ausland mitleidig zu spenden eilt. Dann war 
der ganze große Feldzugsplan des Skrzynecki ver-ei,

*) Eben so hoch schätzte auch Dicbktsch seinen Verlust, 
der wohl das Doppelte betragen haben mag.

' 5*
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test und dies will noch viel mehr sagen. Man 
tausche sich nicht durch seine Eingaben, daß er nur 
beabsichtigt habe, den Brüdern in Litthauen Hülfe 
zu bringen. Freilich wollte er dieß, allein er 
konnte es nur, indem er den größcrn Gedanken 
ausführte, auf die Hauptstraße vorzubrechen, welche 
von Grodno herabkommt, sich auf ihr, d. h. in 

Bialystock, festzusetzen, das russische Heer unter 
Dicbitsch von den Garden und allen den Zufuhren 
abzuschneiden, die daher kommen und seine Feinde 
so in die gefährlichste Lage zu bringen. Dieser Plan 
war mißlungen. Indem er zwischen Narew und j 
Bug vorwärts eilte, warf sich Dicbitsch, der die 
Gefahr noch zeitig genug cinsah, auf seine große 
Heersäule. Es wiederholte sich die Schlacht von 
Görschen oder Lützen am 26. Mai bei Ostrolenka. 
Damals wollte Napoleon über die Elster und sich 
zwischen ihr und der Mulde ausstellen. Die Spitze 

seiner Colonnc war bereits am 2. Mai bis Lindenau, 
als auf einmal die Russen und Preußen auf dem 
Wege von Pegau her auf die Straße nach Lützen 
vorbrachen. Allein Napoleon hatte die vier Dörfer, 
Groß- und Kleingörschen, Rana und Kaja, durch 
ein ganzes Armcecorps, das Ney lche, besetzt. Diese 
vier Dörfer bildeten eben so viele natürliche Bastio­

nen; in einem verschobenen Vierecke liegend, unter­
stützten sie sich gegenseitig. Ney behauptete sie mit 
ungeheuerm Verluste, bis Napoleon mit der jungen 
und alten Garde zu Hülfe kam und der Vicekönig

I
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Eugen statt nach Leipzig herein zu marschircn, das 
er nur mit einer Division besetzte, Zeit gewann, 
durch Markranstädt über den Floßgraben den Preußen 
in die rechte Flanke zu fallen. Gerade so ist auch 
Skrzynecki auf seinem Marsche angegriffen roor# 
den. Ostrolenka ward für ihn, was Kaja für Na­
poleon werden sollte. Es war der Schlüssel zu sei­
ner Stellung und darum ist auf der Brücke hier 
über die Narew und dem Damme so viel herr­
liches Blut, leider umsonst! gestossen. Lubieński, 
der die Brücke schützte, hatte nicht das Glück von 
Ney. Umsonst! Denn dieser große Plan war 
vereitelt; cs war auf solche Weise auch die ganze 
Offensivopcration vereitelt; cs war die kostbare Zeit 
verloren, die zur Einleitung derselben nöthig war; 
cs war wieder der ganze Strich zwischen Narew 
und Bug und zwischen Bug und Weichsel in feind­
lichen Händen, welcher durch diese Operation frei 
geworden wäre; cs war endlich das ganze Corps 
des Generals Chłapowski und Gielgud in und. über 
Lomza abgeschnittcn worden, denn cs gehörte fast 
Uebermenschlichcs dazu, wenn es sich, in der Fronte 
von den Reserven gedrängt, welche von Dünaburg 
heranzogen, im Rücken von Diebitsch angegriffen, 
der nun die Hände frei und in den nächsten Wo­
chen nichts zu fürchten hatte, in der rechten 
Flanke mindestens von Kosakenwolkcn umschwärmt, 
den Rückweg bahnen oder in Litthaucn festen 
Fuß fassen sollte. Gehen bei einem solchen Corps 



auch nicht die nothwendigsten Lebensmittel aus, so 
nimmt doch der Kriegsbedarf ab und alle Tage 
schmilzt durch Tod und Krankheit ein Corps, das 
ohne gehörige Basis opcrirt *).

*) Der Erfolg hat diese Ansicht, die wir, so wie 
sic hier steht, bereits am 6. Juni im Leipziger Tage- 
Blatte mittheilten, leider nur zu sehr bestätigt.



Wenn wir len russischen Feldherrn von seinem 
angeblichen Siege, worin er, wie sich sein cinfb 
weiliger Nachfolger ausdrückte, der polnischen Armee 
„den Todesstoß" beigebracht hatte, so wenig 
Nutzen ziehen und erst mehrere Tage nachher auf- 
brechen sehen, so lag es wohl nicht allein an der 
Erschöpfung des eignen Heeres durch den angestreng­
ten Marsch von Siedlce bis nach Osirolcnka, und 
die vielstündige Mordarbeit, sondern an den sich im­
mer furchtbarer gestaltenden Unruhen im Rücken, in 
der linken Flanke. Mochten die russischen Berichte 
immerhin mit Recht behaupten, daß Giclgud und 
EhlapowsU abgeschnitten seien: sie standen doch 
im Rücken der russischen Armee und setzten ein 
großes Land, wo der Aufruhr schon etwas gelöscht 
schien, aus's Neue in volle Flammen. Durch 
Dwernicki's Gcfangennchmung, die gegen Recht, 
Klugheit und Billigkeit erfolgt war, denn jeder sei­
ner gemeinen Krieger ist ein Apostel der Freiheit in 
dem Lande, wo kein gedruckter Buchstabe derselben 
laut werden darf; durch die Niederlage des unbe­
sonnenen Sierawski schien der ganze Landstrich
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zwischen dcm Wieprz und der gallizischen Grenze 

gänzlich unterworfen, so wie jedes Feuer, das in Vol- 
hynien und Podolien hätte aufgehen können und wol­
le», vollkommen im ersten Zunder erstickt. Dem 
allen war aber nicht so. Die Saal der Drachen­
zähne sproßte, ehe es sich der russische Feldherr ver, 
sah, immer und immer von Neuem auf und statt 
Dwernicki, statt Sicrawski, standen, ehe noch die 
ruhmredigen Berichte über ihre Vernichtung nach 
dem leichtgläubigen Petersburg kamen, bereits zwei 
andere da. Statt Sicrawski erhielt General Dzie, 
koński das Commando am linken obern Weichsel­
ufer, und so wie er bei seinem Häuflein anlangte, 
machte er einige Ausfälle auf's jenseitige Ufer, in 
die Wojewodschaft Lublins, wo er den Russen Mann­
schaft tödtete, Gefangene nahm, und sonstigen Ver­
lust zufügte. Statt Dwernicki bekam der Brigade- 
general und Chef des Gcneralstabes Chrzanowski den 
Befehl über ein Corps von 8000 Mann, bei wel­
chem die Generale Romarino und Amb?vsius Skar­

żyński eintraten. Es sollte den Weg nach Zamosk 
in der möglichst kürzesten Zeit zurücklcgen, um theils 
diese blosgestelltc Feste zu decken, wenn Rüdiger 
und Roth hcranrückten, theils aber den Aufstand 
in Volhynien und Podolien betreiben und unterhal­
ten. Auf dem linken Weichselufer führte der Weg 
sicher und gefahrlos hin, aber er war lang, und 
die Zeit dagegen kurz. Chrzanowski wählte daher 

den kürzern am andern User mitten durch die russi-
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sch en Corps; ein Wagstück, das unglaublich und 
wahrhaft tollkühn genannt werden müßte, wenn 
nicht im Kriege oft eine Unternehmung um so mehr 
gelange, je mehr sie den Regeln entgegen scheint, 
denn in dieser Kunst hebt so oft eine Regel die 
andere auf. Dann aber dürfen wir auch nicht ver- 
gessen, daß die russische Linie überall sehr schwach 
war. Sie nahm nicht weniger als einen Raum 
von wohl 30 deutschen Meilen ein, wenn wir die 
Narew und den Wieprz für die Endpunkte der bei, 
den Flügel rechnen. Je weniger der Theil, auf 
welchen die Polen eindrangen, den Stoß erwartet 
hatte, je weniger sich gleich berechnen ließ, wie 
stark die Masse sei, von der er kam, desto leichte­
res Spiel hatte Chrzanowski. Schon am 8. Mai 
nahm er die Stadt Kock am Wieprz weg, und 
machte hierin 150 Russen zu Gefangenen. Zwei 
Kosakenregimenter flohen so schnell als möglich über 
den Wieprz. Fourgons, Lebensmittel, eine Menge 
Tuch waten willkommene Beute. In den Palati- ' 
naten Lublins standen gegen 20,000 Russen, mit 
denen er sich drei Mal herumschlug und ihnen ge­
gen 800 Gefangene abnahm, worauf er am 12. 
Mai Mittags glücklich in Zamosk anlangte. Aus 
der Festung schickte man ihm Hülfe entgegen; Der 
General Krysiński eilte mit zwei Bataillonen und 
fünf Kanonen herbei. Allein der Weg war schon 
offen. Der russische Bericht von diesem Zuge spricht 
freilich von 3ooo (! 1) Mann, welche die Polen 
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vcrloren»haben sollen; und, „außerdem"' sei noch 

ein Theil der feindlichen Truppen in den Wald ge- 
morsen worden. „Nach mehrer« Infanterie, und 
Cqvallerieangriffen hätten sie sich vorn Kartätschen, 

feuer zerschmettert, völlig zurück nach Lubartów gc- 
zogew," (das am linken Wicprzufer liegt), aber am 
andern Tage läßt sie der nämliche russische Bericht 
doch noch einmal wieder „n a ch dieser Niederlage" bei 
Lenczua erscheinen, das mehrere Meilen höher auf­
wärts auf dem rechten Ufer des genannten Flusses 
liegt, worauf doch die Feinde „durch Schncllig- 
ligkeit Alt-Zamosk erreichten." Wie dies nur 
Einige vermochten, sieht man kaum ein, denn 
gleich darauf wird noch versichert, daß General 
Crcutz durch mobile Colonnen die Soldaten auffan- 
gc, „welche sich in Haufen von 30 —GO Mann 
nach allen Seiten aufgelöst hätten." Man 
sollte in der That denken, das Polenhäuslein habe 
viele tausend gezahlt! Die Sache lauft darauf hin­
aus, daß bei Lubartowem 10. Mai der.lebhafteste 
Kampf auf dem ganze» Marsche Statt fand, wo­
bei ein Posten in der kleinen Stadt zurückblieb, 
der in Gefangenschaft gerieth. Als Lenczna gewon­
nen war, fanden blos noch einige Scharmützel zwi­
schen den Flankeurs und den Kosaken, zuletzt fand 
noch eine Kanonade 'am 12. Mai gegen den Gene­
ral Dawidoff Statt, als schon das ganze Gepäck 

und die Gefangenen in Zamosk angelangt waren, 
unter dessen Mauern Chrzanowski dann selbst an­
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kam. Der ganze kühne Zug hatte 3op Todte 
und Verwundete gekostet, die meist im Gefecht bei 
Lubartów blieben. Da die schreckliche Vernichtung 
des polnischen Corps doch noch durch andere -Be- 
weise dargethan werden sollte, so erwähnte der ruft 
fische Bericht auch noch ausdrücklich, wie man am 

Wieprz zwei Lavettcn gefunden habe, von welr 
chcn folglich die Kanonen in den Fluß geworfen 
worden seien. Daß dieselben auch auf Wagen ge­
legt sein konnten, scheint der Logik des russischen 
Generals ein zu kühner Schluß gewesen zu sein.

Die Erscheinung des Chrzanowskischen Corps 
scheint in die Länder Volhynien, Podolien und die 
Ukraine neues Leben gebracht zu haben, so wenig 
auch der polnische Feldherr unmittelbar die Hand 
reichen und große Thaten jenseits des Bugs unter­
nehmen konnte, da zwei feindliche Feldherrn, Rü­
diger und Roth, daselbst nach Möglichkeit das 
Feuer zu löschen suchten. Wir haben von dem Auf­
stande in jenen Gegenden noch nicht gesprochen und 
find anc^ jetzt noch nicht im Stande, ein deutliches 

Bild davon zu geben. Der Mangel an Cultur in 
jenen Gegenden, die große Länderstrecke, die absicht­
liche Entstellung der Wahrheit in allen russischen Be­
richten, welche liebevolle Aufnahme in den offiziellen 
Zeitungen der nachbarlichen Länder fanden, die sel­
tene und sehr schwierige Verbindung jener Gegen­
den mit Warschau, die doch auch hier herrschende 
Neigung, Alles im bessern Lichte zu zeigen,, sind 
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eben so viel Hindernisse, eine nur einigermaßen 
klare Darstellung zu gewinnen. Die Schwierigkei­
ten sind hier fast noch größer, wie in Betreff des, 
sen, was sich von der litthauischen Insurrection 
erzählen läßt. Die Zeit allein kann hier manche 
Widersprüche lösen, und die Lücken ausfüllen. Zu­
nächst wissen wir jetzt nur, daß die Warschauer 
Regierung auf die Unterstützung dieser Länder so viel 
rechnete, wie auf die der Litthauer, und daß die 
Russen dahin ihre Kräfte in eben dem Maaße 
zersplittern mußten, wie dort nach dem Memel und 
Wilna hin. Unterm 13. Mai erließ die National­
regierung einen Aufruf an die Litthauer, aber auch 
an die Volhynier, Podolier und Ukrainer, 
der, wie alle Aktenstücke dieses Staatskörpers eine 
seltene Offenheit, Ruhe und Einfachheit athmete. 
Sie stellte ihnen allen den Zustand des wiederauf­
lebenden Vaterlandes, seine Bedürfnisse, seine 
Gefahren und Hoffnungen dar. Sie forderte 
sie auf, zu handeln uttb die ganze Kraft der Na­
tion aufzubietcn. Hier wird nun ohne Rückhalt der 
Opfer gedacht, welche cs gekostet habe und ihnen 
kosten werde. Der Krieg crsodcre große Mittel, 
Aufopferung des ganzen Vermögens. „Wir haben," 
heißt es aber darin, „das unsrige ohne Bedenken 
und ohne Rechnung hingcgcben. Die Hälfte unse­
rer Besitzungen sequestrirt, vergeudet und zerstört der 
Feind, die andere bringen wir, ohne uns auf per­
sönliches Interesse in der Zukunft umzusehen, mit 
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freudigem Herzen dem Vaterlande dar. Nicht jetzt 
ist es an der Zeit, sich zu schonen. Wir haben 
uns hinausgewagt auf ein sturmbewegtes Meer; 
nicht würden wir den Verlust von Gütern bedauern, 
wenn es sich nur um unser Leben handelte; aber 
dem Polen liegt die Pflicht ob, das Vaterland, die 
Ehre der Nachkommen zu retten und deren Loos 
auf feste Grundlage zu stellen. Geben wir Alles 
hin, was morgen wieder erseht werden kann, aber­
erhalten wir das, was durch unsere Fahrlässigkeit 
ewig verloren ginge." Es folgt nun die Aufforde- 
rung, Abgeordnete zu dem Heiligthum der Berathun­
gen zu senden, die nach den gebräuchlichen Formen 
erwählet seien, und die leeren Plätze cinnehmcn 
möchten, wo einst die Tugend mit Eifer und Muth 
Beschlüsse zur Verbesserung faßte. Weit entfernt, 
die Gefahr, welche mit dem allen verbunden sei, zu 
verringern, schildert sie der edle Czartoryski, von 
dem das merkwürdige Aktenstück ausging, mit den 
kräftigsten Zügen. „Noch," sagte er, „befindet sich 
eine große Macht des Feindes in unserer Mitte; 
kaum einige Meilen von der Hauptstadt zurückge, 
drängt, droht sie uns jeden Augenblick mit einem 
hartnäckigen Kampfe, und hinter euch thürmt sich 
ein schwarzes, von Racheblitzen schwangeres Gewölk. 
Der gereizte Kaiser spannt alle Federn seiner Macht 
an, und setzt alle Mittel seines Reichs in Bewe, 
gung; an allen Höfen des ihn fürchtenden Europa 
stellt er seine Netze auf, um uns zu verderben; in 
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feinem Zorne stürzt er die Gesetze um, welche fein 
Bruder, fein Vater und seine Großmutter euch zu- 
geschworen; er schwingt das Henkerschwert, öffnet 
Sibiriens Wüsten, welche bereits so viele eurer 
Brüder verschlangen, und unsere Kinder will er 
uns entreißen, um sie in Fesseln zu treuen Skla- 
ven zu erziehen. Wir aber werden unerschrocken 
sumpfen und hoffen; Gott hat bereits Wunder an 
uns erwiesen; Gott und nicht der Kaiser Nikolaus 
wird richten, wer den Eid gebrochen und wer den 
Eidbruch lange, sehr lange geduldet, wer Unrecht 
erlitten und wer es zugesügt hat, wer siegen jmb 
wer verstummen soll. Im Namen dieses Wone? 

haben wir bereits glücklich gekämpft; wir werden 
bis zur entscheidenden Erfüllung seiner gerechten 
Ansprüche ferner kämpfen. Schon zittern die Na­
tionen der ganzen Welt, denen die Stimme der 
Menschlichkeit und der Schmerz erlittenen Unrechts 
zum Herzen dringt, einmüthig für unser Schicksal, 
und freuen sich, wenn "ihnen Kunde zukommt von 

neuen Siegen der Polen. Vielleicht warten sie 
nur auf euren Aufstand, um uns in ihren Kreis 
aufzunehmen, und als Unabhängige zu begrüßen. 

Brüder Litthauens, Volhyniens, Podoliens und der 
Ukraine, o bietet diesmal alle eure Kräfte auf. 
Menn wir mit dem Feinde furchtbare Kämpfe ge, 
kämpft haben werden, wollen wir gemeinsam ver­
bunden Europa's Reiche als unsre Richter auffor­
dern. Vor diesem Richterstnhle werden wir blut­
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triefend erscheinen, werden die Bücher unsrer Gc- 
schichte ausschlagen, und Europa's Landerkarte vor, 
legen und sprechen: „„Seht hier eure und unsre 
Sache. Die gegen Polen ausgcübten Ungerechtig­
keiten sind euch bekannt. Ihr sehet dessen Verzweif­
lung. Fraget seine Feinde um seine Tapferkeit, 
um seinen Edelmuth."" Brüder! hoffen wir zu 
Gott, daß er die Herzen unserer Richter leiten, 
und daß diese, von Gerechtigkeit beseelt, aussprechen 
werden: Polen lebe auf, frei und unabhängig l *)"

Die ersten Spuren des Aufstandes in jenen 
Gegenden lassen sich, so weit die öffentlichen Blat­
ter reichen, bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo 
Dwernicki erschien. Ein reicher Gutsbesitzer, Lud­
wig Stecki nahm hier das Städtchen Lubar im 
Bezirk Wlodziuncrsz unfern des Bugs weg und die 
Besatzung darin gefangen. Ihm schloß sich ein an, 
derer, Chizar, an. Die russischen Behörden waren 
so vorsichtig, gleich alle dortigen Sensen nieder­
lag en zu schließen, die sich in Ridyczow befanden. 
Stecki hatte bald nachher das Unglück, in einem Ge, 
fechte gegen den General Dawidoff gefangen und nach 
einer halben Stunde erschossen zu werden. Bis in die 
Mitte des Mai's hin hatte die Sache bedeutend zuge­
nommen, denn am 15. Mai lieferte General Roth, 
der aus Bessarabien hcraufgekouuncn war, „einer

*) Das Aktenstück vollständig in der Allg. Zeit, vom 
11. und 12. Sunt.



Rotte von etwa 5ooo Empörern, die 6 Kanonen 
bei sich führten," ein blutiges Treffen beim Dorfe 
Gorodka. Sie wurden von dem Grafen Rzewuski, 
den Brüdern Sabakanski und einem verabschiedeten 
General Koliszko angeführt, wie der Bericht von 
Roth selbst sagt, und woraus sich denn schon er­
gibt, daß der Begriff „Rotte" nicht so streng, 

sondern nur als offizielle Redensart genommen wer­
den darf. Es versteht sich, daß die Rotte gänzlich 
zersprengt wurde, daß sie das Schlachtfeld mit 1200 
Todten bedeckt zurück ließ, und es nur „fliegender 
Dctaschements" bedurfte, „den Rest der Rebellen" 
lebhaft verfolgen zu lassen. Indessen gab doch Roth 
selbst seinen Verlust auf 100 Mann an, und zu­
gleich berichtet er von mehrern ähnlichen, und klei­
nern Gefechten, welche bereits bei Liponzec, „um 
die Empörerhaufen von den Grenzen des Gouverne­
ments Kiew abzuhalten," bei Luck, bei Sornici, 
stattgefunden hatten. Namentlich war anch auf dem 
Wege bei Luck am 2^April ein solches'vorgefallen, 
wobei man die zwei Gutsbesitzer, Zakrzweski und 
Lipski gefangen nahm. Der Anführer war ein ehe­
maliger polnischer Capitain Bogdanewitz. Es wäre 
wohl Thorheit, den Versicherungen des Generals 
Roth etwas entgegenzusetzen und seine Lorbeern 
schmälern zu wollen, da solche zusammengeraffte, 
von Muth beseelte, von Ordnung aber nicht geleit 
tete Schaaren, in einem regulären Kampfe stets den 
Kürzern ziehen, ihm also nach Möglichkeit auswei- 
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chen, und zu solchem genöthigt, nur mir. einem 
Punkte bekannt sein müssen, wo sie sich wieder 
sammeln können. Ucbcrdies bestanden diese „Rotten 
von Empörern" meist aus Reiterei. Die russische 
2lrmcc erfuhr durch sie nur das Unangenehme, was 
sie 1812 —1815 dem französischen Heer durch ihre 
Kosaken bereitete, in höher« Maaße, in wiefern 
diese Parteigänger kühner und nicht von Raublust, 
sondern Frcihcitsliebe beseelt waren. So hatten 
sich z. B. die Bewohner des Zitomirer und Macho- 
wizcr Kreises in der Gegend des Städtchens Cud, 
noro, vom 6. Mai an zusammen vereint und am 
2o. Mai einen Recrutentransport von 5G0 Mann, 
der zum russischen Haupthecr ging, anfgcfangen, 
den sie, sicher nicht zu seinem Leidwesen, in die 
Heimach gehen ließen. Am 27. Mai hatten sie ein 
Gefecht, wo sie an 90 Gefangene machten und 
gleichfalls in ihre Dörfer schickten. Tags darauf 
erbeuteten sie einen Brodtransport von mehr als 
100 Wagen, und 49 Wagen mit Bomben, Gra­
naten und Pulverfässern wurden in den Stir ver­
senkt. Glücklich langten sie unterm Commando 
eines Capitaius Ronzicki, 360 Mann stark, am 12. 
Juni in Zamosk an, da es ihnen durch das Corps 
von Roth unmöglich gemacht wurde, sich mit ihren 

Freunden in Podolien zu verein n.
Hier scheint, wenn nicht alle Nachrichten trü­

gen, um diese Zeit noch vielmehr Leben und Thä­
tigkeit gewesen zu sein. Nach Warschauer Berich- 

6 
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ten vorn 5. Juni waren in Podolien und der 
Ukraine Olgopol, Balta, Braclaw, Haisin, Mach- 
nowka, Lipnowka, Human eben so viel Central­
punkte des Aufstandes. In Balta hatte er große 
Vorräthe von Leder, Leinwand und Tuch bekom­
men'. Die Gutsbesitzer gaben ihren Bauern die 
Freiheit, und so griffen diese gern zu den gefähr­
lichen Sensen. Nach dem Warschauer Kurier wurde 
die Zahl der Insurgenten auf 30,000 Mann ange­
geben. Eine kleine Abtheilung, die sich unter dem 
obengenannten Koliszko bei Satanow auf das Ge­
bier von Gallizien rettete, als sie sich von den 
Russen zu sehr gedrängt sah, wurde hier, wie 
Dwernicki's Corps, entwaffnet, aber dadurch konnte 
den russischen Waffen um so weniger bleibender 
Vortheil erwachsen, da aus Gallizien selbst in großer 
Menge Grafen und Edelleute herüberkamen, am 
Kampfe Antheil zu nehmen. Weit über 4oo, un­
ter ihnen 26 Grafen, wurden von den österreichi­
schen Behörden aufgefodcrt, über ihre "Entfernung 

aus Gallizien Rechenschaft zu geben und zurück zu 

kehren.
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Vllf.

Noch kam den Polen, außer diesen Aufständen, 
die bei aller Unordnung und mangelhaften Organi­
sation doch wenigstens Stätigkeit und ein gemein­
sames Ziel hatten, eine Seuche zu Hülfe, „die 
um Mittag verdirbet," wie die Schrift sagt, und 
im russischen Heere viel Opfer hingerafft haben muß, 
obschon natürlich darüber kein Bericht ihrer Feld­
herrn Kunde gibt. Wir meinen die Cholera, die 
minder durch die Zahl der Ergriffenen, als durch die 
Menge der Opfer fürchterlich ist, welche sie unter den 
einmal von ihr Gefaßten ins Grab legt; die, aus 
den Sümpfen Bengalens entsprossen, die ganze 
Welt zu durchwandern droht; die, ärger als die 
Pest, durch die Luft wie ein Würgengel dahinzu, 
schweben scheint; gegen welche noch kein Verwah­
rungsmittel, kein Heilmittel entdeckt ist, und die 
Quarantaine wenig Schutz zu geben scheint. Der 
furchtbare Krieg hat sie nur um »so schneller verbrei­
tet. Ohne ihn wäre sie vielleicht an den Ufern der 
Moskwa zu bannen gewesen, falls sie nur con- 
tagiös ist, jetzt, bei diesem ewigen Hin- und Her, 
ziehen der Heere gelangte sie mit dem erwachten Früh- , 

6*



lingę an die Ufer der Weichsel. Jeden besiegten 
Feind mußten die Polen fürchten; jeden Gesänge, 
nen mit Grauen betrachten, denn er konnte ihnen 
die furchtbare Seuche mittheilen *),  und ehe sie ver­
mutheten, war sie in ihrem Lager und ihrer Haupt­
stadt. Schon Anfangs des Aprils zeigtet sich die 
ersten Spuren davon im Heere. Es wurden zwei 
Aerzte, Malcz und Woyda, hingesendet, die am 9. 
April zurückkehrten, und die Nachricht davon als 
leeres Gerücht schilderten; sie scheinen indessen die 
fiiegenden Spitaler nicht selbst besucht, sondern sich 

aus die Versicherung1 der Spitalarzte verlassen zu 
haben, denn durch etwas anderes wußten-sie ihren 
Bericht nicht zu erhärten. Schon einige Tage dar­
auf meldete der Generalissimus, daß die Krankheit 
im russischen Heere herrsche, und so wurden die 
am io. April aus dem Treffen von Iganie einge, 
brachten Gefangenen in Praga unter so strenge O.ua, 
rantaine gesetzt, als diese in solchen Verhältnissen 

möglich ist. Ehe aber acht Tage weiter vergangen 
waren, äußerte sie sich schon in Warschau selbst, 
und man tröstete sich nur mit der Hoffnung, daß 
sie nicht epidemisch werden, sondern auf Einzelne 
beschränkt bleiben dürste. Indessen das Heer hatte 
um diese Zeit bereits einige hundert Kranke der

*) Skrzynecki versichert in der That, Siedlce nicht, 
wie er gekonnt habe, genommen zu haben, weil ihn die 
überfüllten Spitäler der Russen abschreckten.

O.ua
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Art. Wie gewöhnlich wüthete in Warschau die 
Seuche vornehmlich in den niedern Ständen, wo 
Schmutz und schlechte Nahrung ihr den Eingang 
bahnten, indessen war sie doch verbreitet genug, um 
einen Tag ungefeiert hin gehn zu lassen, der sonst 
Alles in Enthusiasmus gesetzt hätte. Die National- 
regierung fühlte, wie wichtig der 3. Mai sei, wo 1791 
Polen seine ihm dann so schmählich geraubte Consti, 
tution erhielt. „JedesJahr," lesen wir, „sehnte sich 
der Pole diesen Tag zu feiern; aber nur zu lange 
war es ihm unmöglich. Um so feierlicher erscheint 
uns nun der 3. Mai! Wir haben das Joch der 
Sklaverei abgeworfen, und der schon mchreremale 
zurückgedrängte Gegner zieht sich gerade in diesen 
Tagen immer weiter vor unsern Adlern zurück. 
Mit um so größerer Begeisterung wünscht jeder 
Pole die Feierlichkeit dieses Tages zu begehen. 
Der grausame Feind aber, der vor unsern Schaa- 
ren flieht, hat uns einen andern Gegner zurückge, 
lassen, der uns in der Hauptstadt gefährlicher wer­
den kann: er brächte uns die Cholera. Wohl wacht 
Gott über uns; doch auch wir müssen über uns 
selbst wachen. Nach der Meinung erfahrner Aerzte 
muß man jede zu große Versammlung vermeiden, 
ohne welche jedoch keine Feier (ptatt finden kann."

Die Cholera hinderte also jedes Volksfest. Nur 
der Volksdichter, Bruno Kiciński, stimmte seine 
s'eier und sprach sich in einem Gesänge aus, der 
in 6000 Exemplaren zum Besten der ausgeplünderten
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Landleute des rechten Weichselufers verkauft wurde, 
und der Aufbewahrung werth ist*).

*) Wir theilen ihn in der Übersetzung mit, wie sie 
das Ausland gab.

Brüder, laßt unS gehn zusammen
'In des Frühlings Blumenhaine; 

Lasset unsre Herzen flammen 
Hier im innigen Vereine! 
Lieber Mai, holder Mai, 
Winters Herrschaft ist vorbei!

' Lieber Mai, rc. rc.
Einst, in solchen Maientagen, 

Ward ein Kleinod ’ünö geschenket. 
Muß da» Herz nicht feurig schlagen. 
Wenn es jener Zeit gedenket? 
Gott verleih'! Gott verleih'! 
Daß uns blühe solch ein Mai! 
Gott verleih! rc. rc.

Ach, es haben Feindes Mächte 
Dieses Kleinod uns geraubet, 
Von dem theuersten der Rechte 
Kaum zu sprechen uns erlaubet! 
Trüber Mai, trüber Mai, 
Wenn ein Volk nicht froh, nicht frei! 
Trüber Mai, rc. rc.

Doch nun wehen unsre Fahnen 
In den weiten, freien Lüften, 
Und der Ruhm der theuern Ahnen 

‘ Strahlt uns Sieg aus heil'gen Grüften.
Komm herbei, komm herbei. 
Du ersehnter lieber Mai, 
Komm herbei rc. rc.
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Hätte den Polen für den Jammer, der so in 
ihren Hütten und Pallasten, bald wie in den Spi­
tälern des Heerxs im ganzen Lande wüthete, Etwas 
Ersatz leisten können, so wäre es vielleicht der ge­
ringere Grad der Seuche gewesen. Es mußte für 
Warschau das Aergste gefürchtet werden, roo; am 
Ende die Verwundeten von drei der mörderischsten 
Schlachten, und so vielen Gefechten so angehäuft 

waren, daß daraus schon die ärgste Kriegspest ent­
stehen konnte. Dessenungeachtet erschien diese nicht, 
und die Cholera verlangte viel weniger Opfer, als 
sich hätte erwarten lassen, als sie in Danzig, in 
Riga, in Brody, Jassy rc. niederwarf. Außer der 
großen Sorge für die Spitäler und den vielen Acrz, 
ten, die aus allen Ländern herbeieilten, mochten 
das Vertrauen auf Gott und die gerechte Sache, 
der Muth und die Freudigkeit immer als eben so 
viel psychische Hebel der Krankheit entgegcnwirken, 
die Ansteckungsfähigkeit vermindern, und sie minder 
oft tödtlich, werden lassen. Merkwürdiger war es 
wohl, daß im Heere ihrer Feinde bald nach der

Ja, er ist herbeigckommea 
In der Freiheit Sonnenglanze, 
Alter Muth ist neu erglommen, 
Lorbeer grünt zum frischen Kranze. 
Tyrannei ist vorbei. 
Sei willkommen sel'ger Mai! 
Tyrannei rc. rc.
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Mordsc^lacht von Ostrolcnka und ehe er eine andere 

Frucht davon arndten konnte, außer der sich vom 
Untergange gerettet zu haben, der erste Feldherr 
an dieser Krankheit starb *).  Er, der den Stolz 
der Türken gebeugt, und den Balkan zuerst über­
schritten hatte, starb am 10. Juni in seinem letzten 
Lager zu Pultusk, und ein ärztlicher Bericht aus 
diesem Hauptquartiere gibt an, daß die Witterung 
seit der letzten Schlacht immerfort rcgncrig, voller 
Dünste gewesen sei. Abends hatte er sich erhitzt, 
im Thau viel bewegt und in der Nacht empfand 
ec hie heftigsten Cholerazufalle, welche gegen Mittag 
am folgenden Tage unter den schmerzlichsten Zuckun­
gen seinem Leben ein Ende machten. An Gerüch­
ten und anders lautenden Angaben, die nament­
lich nur Schlagfluß meldeten, fehlte cs natürlich 
um so weniger, da im Hauptquartier bis dahin noch 
Niemand an der fürchterlichen Krankheit gestorben 
war, und auch später keiner solch G> chick hatte, 
sein Tod aber mit der Einkunft des, den Stand

*) Und noch sonderbarer, daß ihm noch in demselben 
Monate, in weiter Ferne vom Heere, am 27. Juni nach 
eben so kurzem Verlaufe der Cholera, der eigentliche Ur­
heber aller dieser Leiden in Polen folgte: der Großfürst 
Constantin. Er war am 15. Juni in Witepsk ange- 
koiamcn und fand hier auch den Tod. Sein Andenken 
wird noch geraume Zeit unter Russen und Polen dauern, 
aber wir fürchten, daß ihm wenig Thränen geflossen 
sind. Sein tyrannisches Betragen entzündete den Auf­
stand und durch unbedingte. Unterwürfigkeit sollten die 
Polen cs versöhnen, was er verschuldet hatte.
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bet Dinge beim Heer untersuchenden, Grafen Orlow 
Zusammentreffen sollte. Wohl ihm, daß er starb, 

ehe sein ganzer Ruhm dahin war!
Zwei Feldherrn standen sich einander gegen; 

über und zogen die Blicke des gesammten Europa's 
auf sich- Der eine befehligt^ ein auserlesenes, mäch­
tiges, mit 400 Kanonen versehenes Heer, dem alle 

Tage Verstärkungen zugeschickt wurden und werden; 
er war bereits 'zu den wichtigsten Berathungen im 
Felde und Cabinette seit Jahren gebraucht worden; 
sein Name ist durch den Marsch über das Balkan­
gebirge, das noch von keinem russilchen Heer^ be­
treten war, der Geschichte für immer anheim gefal­
len, wie der des Hannibal dnrch den Zug über die 
Alpen, obschon der letztere etwas gefährlicher er­
scheint. Sein Gegner war vor vier oder fünf Mo­
naten noch ein simpler Oberst; er übernahm das 
Commando, nachdem den „Empörern, „den Re­
bellen," wie in russischen Berichten die Polen im­
merfort hießen, eine entsetzliche „Niederlage beige­
bracht worden war, und siehe da, er hatte den mäch­
tigen Feldherrn abgchalten, von der „Nieder­
läge" Vortheil zu ziehen; er hatte am 31. März 

ihm einen empfindlichen Schlag beigebracht; er hatte 
ihm von da an initiier Schach geboten und ihn 
lange gehindert, irgend etwas. Wesentliches auszu­
führen. Dadurch hatte er sich bereits einen Na­
men gemacht, der dem des Generale Diebisch am 
Ende ganz nahe kam, denn dieser brauchte Jahre
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dazu, bevor er sich so berühmt machte, und jener 
ein paar Monate. Diebitsch (Hans Karl Friedr. 
Anton von Diebitsch und Narden) war nämlich ge­
boren am 13. Mai 1785 zu Großleippe in Schlesien, 
und bereits seit 1801 im russischen Dienste, nach­
dem er in Berlin vom 11. Jahre an im Cadetten- 
hause zum Soldatendienste sich aufs Fleißigste vor­
bereitet und als Secondelieutenant den Abschied er­
halten hatte. Sein Vater war als Generalmajor 
in die Suite des Kaisers Paul I. getreten, und 
wünschte natürlich den Sohn ebenfalls in seiner 
Nahe zu haben. Sein erster Feldzug war der bei 
Austerlitz 1805, wo er verwundet wurde und den 
ersten Beweis kaiserlicher Huld erhielt: einen"goldncn 

Ehrendegen, mit der Aufschrift: Für Tapferkeit. 
In den Schlachten von Eylau und Friedland zeich­
nete er sich wieder aus und stieg zum Capitain, in­
dem er zugleich den russischen Georgcnorden dritter 
Classe, so wie den preußischen Verdienstorden er, 
hielt. Indessen seine eigentliche glänzende, Periode 
begann mit dem Jahre 1812, wo er als Ober­
ster in den Gcneralstab trat, und an allen Treffen 
unter dem General Wittgenstein Theil nahm. Er 
rückte da bereits bis zum Generalmajor auf, 
und schloß am 30. December die bekannte, so wich­
tig gewordene Capitulation mit dem General York, 
wofür er mit dem St. Annenorden beehrt wurde. 
Bald darauf rückte er als General - Quart ier, 
meister des Wittgensteinischen Corps in Berlin ein,
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das er als unbärtiger Cadet verlassen hatte, und 
als junger Mann, aber schon als General, wie, 
der erblickte. Seine Gewandtheit zu unterhandeln, 
hatte er in der Capitulation mit York bewiesen, und 
deshalb wurde er auch zu der Reichenbacher Con­
vention am 14. Juni 1813 gezogen, nachdey» er 
in der Schlacht als Generalquartiermeister thätig 
gewesen war. Als die Lage des verbündeten Hee­
res im Frühjahre 1814 in Frankreich äußerst be­
denklich schien, drang er vornehmlich auf den Marsch 
nach Paris, weil nur so eine Möglichkeit zur Ret­
tung bleibe. Alexander umarmte ihn deshalb auf 
dem Plateau des Montmartre und hing ihm eigen­

händig den Alexander - Newsky.ordcn um, den er 
später mit Brillianten besetzt erhielt. Von 1820 
an ward er Generaladjutant des Kaisers und Chef 
des großen kaiserlichen Generalstabes. Er war Zeuge 
des Todes von seinem Herrscher, dem er noch die 
kalte Hand drückte, und eilte dann nach Peters, 
bürg zum neuen Fürsten, dessen Regierung mit dem 
Kampfe gegen einen blutigen Aufstand begann. 
Auch Diebitsch stand auf der Liste derer, welche von 
den Verschwornen zum Tode bestimmt waren, und 
empfahl sich dem Kaiser durch die Thätigkeit, mit 
welcher er die Empörung unterdrückte, die das 
ganze zweite Armeecorps zu ergreifen drohte. 
Nicolaus I. dankte ihm in einem besondern Tages­
befehl dafür. Der endlich zum Ausbruche gekom­
mene Krieg mit den Türken 18^ schaffte ihm aber
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den größten Ruhm. Er bewirkte hier, was so viele 

russische Feldherren früher umsonst versucht hatten, 
was selbst im ersten Feldzuge, 1828, unter dem 
unmittelbaren Befehle des Kaisers mißlang: den 
Uebcrgang über den Balkan, wodurch er sich, wie 
Potemkin der Taurixr, Suwarow-Itklinski, 
einen neuen Namen erwarb. Indessen dürfen 
wir nicht vergessen, daß ihn eine längs am schwar­
zen Meere hinscgelnde Flotte in der linken Flanke 
immer mit allen Bedürfnissen versorgte; daß er dem 
Großvezier, der unvorsichtig nach Paravadi mar, 
schiri war, in die Uanke fiel und ihn zu einer 
Schlacht nöthigte, welcher die neuen türkisch_en Trup, 
Pen nicht gewachsen waren; daß der Großvezicr 
kaum auf elenden Wegen nach Schiumla zurückkom­
men, aber unmöglich den Flankenmarsch des russi­
schen Feldherrn hindern konnte, welcher Schiumla 
umstellte und inzwischen die Hauptmasse immer vor, 
gehen ließ; daß endlich im türkischen Heere der 
Keim' des Aufruhrs la/und der Großve^er demsel­

ben nicht trauen durfte*).  Wie der Erfolg doch 

*) Die Lorbecrn des Feldmarschalls Diebitsch sind in 
Polen recht welk geworden. Indessen, sie scheinen selbst 
auf dem Balkan nicht recht frisch gegrünt zu haben. 
Nicht seiner Tapferkcl-t und Klugheit allein, sondern 
am dem Hasse verdankte der russische Feldherr seine 
<3ugc; dem Hasse der Türken gegen ihren Sultan. So 
wenigstens geht es aus Keppel'ü Reisen, London 1831, 
hervor. Die Türken sahen lieber den Erbfeind, als daß 
sie ihren Fürsten unterstützt hatten. Die alte Kraft der
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nicht so ganz bcin ursprünglichen Plane entsprach, 
möchte ans dem schnell und in vielen Punkten ziem­
lich unbestimmt gelassenen Friedensschlüsse zu Adria- 
nopel gefolgert werden können. Ursprünglich war 
wohl Constantin opel das Ziel gewesen, aber da 
mußte Schiumla selbst genommen und so das ganze 
Heer disponibel sein, wahrend noch immer ein gro­
ßer Theil vor der genannten Festung ausgestellt blieb, 
und fast in dem Augenblicke einen Verlust erlitt, 
wo der Friede unterzeichnet wurde. Indessen Die- 
bitsch, bereits zum Feld marsch all erhoben, hat 
immer das Verdienst, Valentini's Gedanken, der 
zuerst zeigte, wie man das Gebirge des Balkans 
übersteigen könne, verwirklicht und den ersten Feld­
zug, der eben, Varna's kostspielige Eroberung abge­
rechnet, nicht sehr glänzend geendet hatte, rühmlich 

ausgeglichen zu haben. Die 1830 cingetretenen 
politischen Stürme in Westen Europa's wurden in

Janitscharen war weg, und die neuen Truppen 
reichten kaum hin, ihn selbst in Konstantinopel zu schü­
tzen. Desertion war an der Tagesordnung. Wahrend 
Diebitsch manocuvrirte, berathschlagte man im türki­
schen Lager bei Schiumla, wie n»n die Ianit- 
scharen wiederhcrstellen, die Hauptstadt aWrtnncn, den 
Sultan ermorden könnte. Die meisten asiatischen Trup­
pen hatten an diesem Komplotte Antheil. Die Sache 
wurde durch die Sterndeuter verrathen, welche von ^nen, 
um den geeigneten Tag zu erfahren, befragt werden 
waren, und die, auf die Folter gelegt, Alles bekannten. 
Ist dies Alles wahr, so erklärt sich der leichte Uebcrgang 
des Grafen sehr leicht. In Polen sand er freilich solche 
Stimmung nicht vor.
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Petersburg sehr ungern gesehen. Diebitsch ging, 

im Cabinette geübt, wie im Felde tapfer, nach 
Berlin, um, wie es scheint, wegen des Durchzugs 
eines Heeres zu unterhandeln, das sich, laut Be­
fehl seines Kaisers vom 6. November, mit 4oo 
Kanonen, „an der restlichen Grenze" unter 
dem siegbekränzten Feldmarschall sammeln sollte. 
Sicher gegen alle Erwartung mußte es schneller zu­
sammen treten, als es berechnet war und, gegen 
den Westen Europa's bestimmt, nöthig gewesen 
wäre, um — die Polen zu bekämpfen, die, „von 
einigen jungen Unteroffizieren verführt," den Ge­
horsam aufgekündigt hatten. In diesem unver- 
muthet entstandenen Kriege sind viele von den Lor- 
beern verbleicht, welche der 45jährige Feldherr in 
den frühern Jahren, namentlich im Jahre vorher, 
geerntet hatte. Er hat in vier Schlachten und vie­
len Gefechten allemal, wie er sagt, und er mußte 
es doch am besten wissn, den Sieg errungen, aber 
bis zum Ende Mai's nie Früchte davon ernten kön­
nen. Er siegte bei Dobre, bei Grochow, bei Bia- 
lolenka, Ostrolenka; allein Warschau, den Heerd der 
Insurrektion? zu nehmen, gelang ihm durchaus nicht, 
wie er gehofft und berechnet, ja gewissermaßen ver­
kündet hatte. Allerdings spielte ihm der sehr ver­
änderliche Winter einen häßlichen Streich. Indes­

sen öarf ein Feldzug doch nicht gerade auf Schnee 
und Kälte basirt sein, denn sonst würde der Plan 
von Haus aus nichts taugen. Genug, Diebitsch 
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hatte einen Gegner gefunden, der seiner werth war, 
und von welchem er am 31. März und 1. April 
überrascht wurde, wie es im Jahre 1829 dem Groß­
vezier auf der Straße nach Paravadi ging. In 
dem Augenblicke, wo das russische Heer die Weich­
sel passiven und den Kriegsschauplatz auf das linke 
Ufer derselben verlegen sollte, ward vom polnischen 
Feldherrn das Corps des Generals Geismar zer­
sprengt , das des Generals Rosen zurückgeworfen, die 
rechte Flanke des Haupchccrs dadurch entblößt, der 
Rücken desselben bedroht, der Rückzug desselben 
nothwendig, um die Verbindung mit Grodno nicht 
zu verlieren, und alle Versuche, das Geschehene 
auszugleichen, scheiterten an der Behutsamkeit des 
Skrzynecki, die, bis zum 15. Mai wenigstens, sei­
nem Ungestüm, womit er am 31. Marz das Corps 
von Geismar und Rosen angriff, gleichkam. Das 
Schlimmste für den Ruhm des Fcldmarschalls Die- 
bitsch scheint uns zu sein, doß, besiegte er seinen 
Feind vollkommen, keine große Ehre daraus ent, 
sprang. Die Welt setzte cs dann auf Rechnung der 
Uebermacht. Dagegen trat jeder Nachtheil, den 
er erlitt, um so greller hervor, weil er von „Em­
pörern" und „Rebellen" herrührt. Seines Ruh­
mes wegen hätten wir wohl gewünscht, daß er die­
sen Ausdruck von Polen gar nicht oder doch ur 
bis zu dem Augenblicke gebraucht hätte, wo es klar 
wurde, daß der Aufstand nicht das Werk einiger 
Fähnriche und Unteroffiziere, sondern der 
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Gcsammtmasse war. Von einem Volke einmal 
besiegt zu werden, gereicht keinem Feldherrn zur 
Schande; dagegen klingt cs gar zu widrig, wenn 
uns „Empörer" Fahnen, Kanonen, Gefangene 
in Menge abnehmcn, wie es am 31. März, am 
1. April, am 10. AM, der Fall gewesen -ist; denn 
unter Empörern stellt man sich immer nur eine Hand 
voll Menschen vor, die unmöglich wahren Muth, 
noch Tapferkeit haben können, weil sie gegen Recht 

und Pflicht handeln.
„Wie bezeichnet man wohl, sprach darüber ein 

Blatt, die unheilbare.Frechheit, welche einen Bund 
von vielen tausend aufgeklärten und, tapfern, 
Männern Rebellen nennt, weil sie nicht ihre 
Geschichte und die Thaten ihrer Väter vergessen; 
weil sie nicht mehr im Heere derer dienen wollten, 
welche sie ausplünderten; weil sie nicht mehr ihre 
Henker bezahlen wollten; weil sie sich nicht mehr 
aus ihren Wohnungen nach dem eisigen Sibirien 
schleppen lassen wollte.';' weil sie nicht-mehr durch 
Confiscation nackend ausgczogen, nicht länger lchimpf- 
lich zu Tode gepeitscht sein wollten und sich darum, 
von Feinden rings umgeben, gegen die Tyrannei 
erhoben? Sind denn die Männer, welche zum 
Wohle des Vaterlandes ihren Adelsrcchtcn entsag­
ten; die ihren Bauern die Freiheit gaben und sie 
bewaffneten, die Geistlichen, welche von der Kanzel 
herabriefen, für's Vaterland zu sterben, die Frauen, 
welche ihren Schmuck, ihre Reichthümer, für
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Kämpfer und Verwundete opferten, die Bürger und 
Bauern, welche gegen die herbeigetriebencn Schaa- 
ren von Miethlingen und Leibeignen kämpften, nur 
ein Haufen Empörer und Rebellen? Wenn 
dem Diebitsch auch nichts zur Schande gereicht, als 
daß er, ein Deutscher, ein Preuße von Ge­
burt, so von den Polen sprechen konnte, die schon 
einen Namen hatten, ehe er geboren — wie die 
Czartoryski, Niemowitsch^ Dwernicki's rc.! — so 
ist schon diese Art, sich zu erniedrigen, indem er 
seine Gegner schmähen wollte, hinreichend, ihn für 
immer zu beflecken *)."

*) Revue encyclopedique, April 1831, S. 189. Wir 
bemerken noch: Als sich Maria Theresia 1740 von den 
Ungarn huldigen ließ, schwor sie den alten 1222 abge­
faßten Eid des Königs Andreas II.: „Wenn ich, oder 
einige meiner Nachfolger, es sei, wenn eS wolle. Eure 
Gerechtsame kränken will, so sei cs, Kraft dieser Ver­
pflichtung, Euch und Euern Nachkommen erlaubt. Euch 
zu vertheidigen, ohne deshcilb für Rebellcy an­
gesehn zu werd en." Fiat Applicatio auf den Kampf 
der Polen.

7



IX.

Wenn auf Diebitsch, wie wir sahen, der Dor, 
wurf lastet, daß er als Mann, als Deutscher, 
nicht lieber den Abschied nahm, falls es ihm nicht 
gelang, seinem ihn so hochachtenden Monarchen die 
Augen zu öffnen, so bleibt ihm doch der Ruhm, den 
Krieg menschlich geführt zu haben. Die wenigen 
Ausnahmen, welche sich etwa finden möchten, dür, 
fen bei einem großen Heere, wie er hatt?7" nicht 
sehr hoch angeschlagen und wohl nicht immer gerade 
auf seine Rechnung gesetzt werden. Das Auge 
des Feldherrn hat zu viel zu überschauen, um Alles 
sehen zu können. Wenn er dagegen aber auch seinen 
Ruhm befleckte, indem er seine Gegner durch den 
Namen Rebellen brandmarken*)  wollte, so war

*) Man muß dies Wort freilich nicht so arg nehmen, 
wie es gemeint ist. Die Nordamerikaner hießen bis 
1784 — Rebellen. ,,Zch werde mir," sagte Fox im 
Parlamente damals, „keine Mühe geben, sie gegen diese 
Benennung in Schutz zu nehmen, denn sie ist keineswe- 
geS entehrend. Die großen Gründer der Freiheit, die 
Retter des Vaterlandes, die Wohlthäter des menschlichen 
Geschlechts sind einst Rebellen genannt worden. Die 
Verfassung selbst, der wir cs eben verdanken, hier zu 
reden, ward in Folge einer Rebellion erobert. — Zn 
solchen Fallen trifft die Schmach nur den, welcher den 
Ausdruck braucht." S. Liter. Bl. d. Börsenh. vom 13. 
Juni 1831.
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er hier nur das Echo des Petersburger Cabincttes, 
bas in dem Maaße, als sich die Unfälle des Kriegs 
häuften, und das menschliche Herz mit Wehmuth 
erfüllten, in seiner Sprache immer heftiger ward 
und von Versöhnung auch gar nichts hören wollte. 
Es schieü allerdings einmal/ als ob die schwierige 
Frage, wie ein beleidigter Herrscher mit einem gegen 
ihn aufgcstandenen Volke ausgcsöhnt werden könne, 
nicht ganz unbeantwortet bleiben sollte. Von der 
schlesischen Grenze ließ sich am 31. März in 
der Allg. Zeit.*)  eine Stimme vernehmen, t>ie tpan 
doch für mehr, als das Wort eines gewöhnlichen 
Correspondentcn nehmen konnte. „Man sei," sprach 
sie, allgemein der Meinung, daß die großen 
Höfe, durch die heldcnmüthigen Anstrengungen der 
Polen gerührt, sich bewogen gefühlt hätten, zu ihren 
Gunsten Schritte zu thun und den Kaiser von Nuß, 
land zu bewegen, mit einiger Rücksicht gegen 
eine Nation zu verfahren, die wohl schwerle­
se hl t, aber doch auch manche Entschuldigungs, 
gründe für ihr illegales Verfahren anzuführcn hat. 
Man glaube auch, daß der Monarch nicht m i ß f a I l ig 
eine Verwendung aufnehmen werde." Es wurde 
noch hinzugesetzt, „daß der Kaiser die Absicht, Po, 
len dem russischen Reiche einzuverleiben, aufgege, 
ben habe u. s. f." Je submisscr und loyaler 6t 
ganjc Ton in diesem Artikel gehalten war, desto

*) S. 396. 
7
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mehr konnte man vermuthen, daß er wohl den Zweck 

verfolge, die etwa cintretenden Verhandlungen von 
Seiten des Petersburger Cabinets nicht als die Nach­
giebigkeit der Schwäche, sondern der Milde und 
Großmuth erscheinen zu lassen, und da schon seit 
Ende des Januars ein besonderer Gesandter Frank­
reichs, Mortcmart, um ein versöhnendes Wort 

zu sprechen, nach der Residenz des Nordens gegan­
gen war; da auch namentlich Preußen und Ocftcu 
reich sehr betheiligt sein mußten, einen Kampf ge­
endigt zu sehn, der ihnen große Opfer verursachte, 
der die Regierung in den unangenehmen Fall 
setzte, nach ganz andern Ansichten zu-handeln, 
als in dem Volke herrschte; der zugleich alle ener­
gischen Maßregeln lahmte, welche so sehr gegen 
Westen wegen der Belgisch - Luxemburger Frage 
an der Zeit gewesen waren: so schien diese An­
sicht wohl nichts weniger als grundlos, zumal da 
der Korrespondent die Easis ausstellte, ,^daß Polen 
dem russischen Scepter unterworfen bleiben solle," 
„unter welcher Form es auch sei." Doch dieser 
Schimmer verschwand so schnell, als er aufgetaucht 
war, und Alles, was in dieser Art etwa ja von 
Seiten Rußlands gesagt wurde, lief auf jenes Wort 

des Pharao*)  hinaus:
„A rispettarmi apprenda, 
Chi ad obbedir sol nacque, 
Ne seco piu discenda 
A pattl vili un r ö."

*) In der Oper: Moses von Rossini.
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Die Nordische Diene und die Petersburger 
Zeitung erklärten im 2(nfangc des April geradezu, 
daß die „Klügler großmüthiger als der Kaiser 
selbst sein" wollten. Es habe dieser Vergeben und 
Vergessen den Polen versprochen, „die ihr Verge­
hen bereuen, und auf den Pfad des Gehorsams 
zurückkehren" würden. Die gleich anfangs vorherr, 
schende Idee wurde mit denselben Worten wieder­
holt. Rußland, hieß cs, habe es weder mit einer 
Macht, noch mit einem Volke zu thun, das Er­
füllung seiner entweder wirklichen oder vermeinten Be­
dürfnisse suchte, sondern mit einer Handvoll Unnihe- 
stiftcr, zum Theil jener Gesellschaft von Demagogen 
angehörig, welche ihre Grundsätze überall ausstreut 
und ihre Missionäre nach allen Gegenden- hin ver­
sendet; weit entfernt, die Wohlfahrt jener Gegen, 
den: Belgiens, Polens und Italiens, zu bezwecken, 
sondern vielmehr die Ausführung ihrer höllischen 
Anschläge; sie haben sich verschworen, um überall 

Zerrüttung und Anarchie zu verbreiten und umzu, 
stürzen Alles, was dem Menschengeschlechte theuer 
und heilig ist: Religion, Gesetze, Sittlichkeit, das 
Erbe der Menschen. In Unterhandlung mit diesen 
Leuten treten, ihnen nachgebcn — hieße den Böse, 
wichtern und Volksbetrügern aller Länder Sieg und 
Triumph verleihen und Aufstände und Empörten 
anfmutttern, welche die Reiche untergraben und die 
Unterthanen in gränzenlose unzählige Mißgeschicke 
stürzen. Die heilige Pflicht der Tugend ist: gegen 



102

die Bosheit zu kämpfen, und Rußland, indem es 
dem Uebcrmuthc der Empörung und Zügellosigkeit 
ein Ziel setzt, erfüllt dadurch eine Schuldigkeit ge, 
gen seine Unterthanen und gegen die ganze civilisirte 

Welt."
Da die ganze civWrte Welt mehr oder weni- 

ger sich zu Gunsten Polens ausgesprochen hat, so 
war ihr durch diese Apostrophe gewissermaßen indi, 
rekt selbst der Krieg erklärt, und noch lebhafter 
sprach sich in der Art ein Correspondent aus Peters­
burg in der Allg. Zeit, vom 15. Mai aus. „Es 
sei tfct Regierung jetzt -Ernst," sagte er, „der pol­
nischen Insurrection ein Ende zu machen;-" als ob 
cs bei Eröffnung des Feldzugs an solchem Ernste 
gemangelt hätte. „Wenn die ganze Armee, welche 
dem Feldmarschall Dicbitsch anvertraut sei, zu Grunde 
gehe, so wären doch in diesem Augenblicke hinrei­
chende Truppenmasscn in Bewegung, um den Ver­
lust Doppelt zu ersetze)), um dem russigen Namen 
Achtung, so wie Europa Sicherheit gegen die 
Umtriebe einer demagogischen Partei, die 
das Feuer der Insurrection überall anfacht und auch 
dem Brande in Polen nicht fremd war, zu ver­
schaffen. Nie wird der Kaiser mit Rebellen un­
terhandeln, nie rcvvlulionaire Prinzipien als die sei- 
nig^n anerkennen. Alle dahin führenden Vorschläge 
werden daher unbeachtet bleiben, sie mögen auch 
in der besten Absicht gemacht und auf was immer 
für eine Art unterstützt sein." Wo solche vorherr­
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schende Ideen von demagogischer Parthei, 
von einer Handvoll Unruhstiftern und dergl. ob/ 
walten, ist freilich eine Aussicht, dem Blutvergießen 
anders, als durch Vernichtung des schwächern Thei/ 
les, kaum zu denken. Die Insurrection in Litthauen 
schien den Kaiser noch vielmehr verstimmt und in 
seinem Entschlüsse bestärkt zu haben. Das Journal 
de St. Petersbourg sprach unterm 1. Juni in Be/ 
treff der letztem „die Ueberzeugung aus, daß nur 
durch Entwickelung einer beispiellosen Energie 
eine Rebellion unterdrückt werden könne, welche die 
gänzliche Vernichtung der gesetzmäßigen Macht be/ 
zwecke// Besonders eiferte es gegen die an Beam/ 
tcn verübten Grausamkeiten, durch welche sich be/ 
sonders „eine Frau, die Gräfin Ronnicker, aus/ 
zeichne, die unter ihren Augen Galgen errichten 
lasse und bei den Hinrichtungen präsidire." Die 
von uns im 1. Capitel mitgetheilte Ukase vom 3. 
April wurde lebhaft in Schutz genommen, da die 
in ihr verordneten „strengen Maßregeln den Zorn 
und die Erbitterung der revolutionären Tagesblätter 
entzündet hätten." Es werde in diesen über Bar/ 
barci und morgenländischcn Despotismus geschrieen! 
denn dahin führten „die Grundsätze der de/ 
magogischenSchul e." Das Verfahren Englands 
gegen Irland 1798, Heinrichs IV. gegen Birow, des 
Brutus gegen seine Söhne, ward sonderbar gckmg, 
zur Rechtfertigung der Maßregeln aufgcführt, welche 
jene Ukase angeordnet hatte. Noch mehr aber muß 
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man erstaunen, wenn man liest, „daß die zerstö- 
rende Wuth der Geißel der Umwälzung, welche 
seit zehn Monaten auf Europa laste, vielleicht 
näher daran sei, sich zu erschöpfen oder nachzulassen, 
als man glaube. Beim Anblick Italiens, das der 
gesetzmäßigen Ordnung und der^Ruhe 
wiedexgegeben worden sei, sehe die Propaganda 
einige jener anarchischenSaamenkörner — in ihren 
keimen erstickt," „Der Zeitraum von zehn Mo, 
naten" schloß offenbar auch die Ereignisse Frank­
reichs mit ein, und so wurde halbofsiziell also auch 
Alles gemißbilligt, was-^dort geschehen war, wäh, 

pcnd nur große Befangenheit in Italian „die 
Saqmenkörner der Propaganda als in ihren Kei­
men erstickt" bezeichnen kann, denn Oesterreichs 
Waffen mögen, was entkeimt war, vernichtet 
haben, den Mm selbst haben sie um so weniger 
erstickt, da diese Macht in Italien gerade nicht 
mehr zn herrschen berechtigt ist, als die Fran, 
zoscy von 1801 an, ^n Deutschland ms 1813. 

Was hier unrecht war, und die Ereignisse 1813 
hervorrief, fqnn unmöglich in Italien zum Rechte 
werden, und muß ähnliche Folgen Hervorrufen, 
Der nur persuch? weife cingctretcnc Abmarsch 
der Ocsterreicher auL, dem Kirchenstaate hatte auch 
gleich neuen Aufstand in Faenza rc. zur Folge*),  
Mit gleicher Unkunde pon dem wahren Zustande

*) Leip;, ßtit. vom 14« 3uli 1831
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der Dinge ward derselben Propaganda der Nach 

gegeben, „sich nicht weiter in Anstrengungen zu 
verzehren, um einen Nest von Irrthum und 
Wahrheit zu unterhalten, der die Zahl der 
Schlachtopser nur vermehren müsse, die einer 
Macht /nicht gewachsen fei,- welche sich auf Ge­
rechtigkeit und Vernunft stütze. Sie solle die 
Sorge für das Heil mehrerer Nationen den Für­

sten überlassen, die sie regieren, und die besser, als 
die Häupter der liberalen Schule, die Aufklärung 
des 19. Jahrhunderts zum allgemeinen Besten zu 
benutzen gewußt hätten." Fragen möchte man wohl 
die Concipientcn dieses famosen Artikels, der beson­
ders auch in Frankreich sehr böses Blut machte, 
welche Fürsten die Aufklärung des 19. Jahrhun­
derts zum allgemeinen Besten benutzt haben? Etwa 
Don Miguel in Portugal? Ferdinand VII. in Spa, 
nien, den Gott bessern möge? Der vor Kurzem ge­
storbene Karl Felix von Sardinien? Der im vori­
gen Jahre gestorbene Ferdinand IV. in Neapel? 

Der Herzog von Modena? Der Papst Leo XII. 
Je weniger sie alle nur von einiger Aufklärung, 

geschweige von der des 19. Jahrhunderts eine Vor­
stellung gehabt zu haben scheinen, und jemehr sie 
alle von einigen andern Fürsten mit Wort und 
That in Schutz genommen worden sind, desto mchr 

hätten die, welche „die Aufklärung des 19. Jahr­
hunderts benutzt haben," wohl genannt werden sol­
len. Eben so würde der Petersburger Coneipient 
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wohl 'große Mühe gehabt haben, den Sitz und die 

Mittel jener Propagandaanzugeben, denn es ge, 
hört doch fast Zauberkraft dazu, von Paris aus, 
wo sich der Sturm erhob, bis weit über die Weichsel 
hinaus „die Saamenkörner anarchischer Zwietracht" 

zu verstreuen und sie Keimen zu bringen, wenn 
kein Boden da ist, in welchem sie Nahrung finden. 
In Polen muß aber die letztere besonders recht 
reichlich vorhanden gewesen sein. Zuletzt kam noch 
die Versicherung, daß der Kaiser die Pflicht aller 
Souverainen und Verwaltungsbehörden: „die 
schrecklichen Uebel, welche der Liberalismus im 
Namen jener Aufklärung herbeiführte, wieder gut 
zu machen, ganz erfüllen werde, wenn der Dä, 
mon der Anarchie aus seinem Reiche vertrieben 
und auf immer zurückgewiesen sei."



Wahrend bei solcher Redeweise das ganze für 
bürgerliche Freiheit glühende, alle unbeschränkte Re- 

gicrungsformen hassende Europa mit Verwunderung, 
ja selbst nicht ohne Furcht und Grauen nach dem 
Norden blickte, besonders da alle diese Artikel noch 
mehr ahnen ließen, als sie wirklich sagten, weil 
sich Alles zu sehr in unbestimmten, undeutlichen, 
und daher vielfach zu deutenden Worten herum 
drehte, nahm es an Polens Schicksal allen den 
Antheil, welchen der Schwächere selbst in dem Fall 
findet, wo er sich in der Wahl der Mittel vergriff, 
um wie vielmehr, wo er nur vom Rechte der Selbst, 
hülfe gegen den auf seine Gewalt pochenden Macht­
haber Gebrauch machte. Zugleich unterließen aber 
auch die Polen nicht, gleichfalls ihre Stimme vor 
dem Richterstuhle der Welt laut werden zu lassen, 
und ihr gutes Recht an den Thronen der Fürsten 
auseinanderzusetzcn. Unterm 31 ♦ März erließen sie 
an ihre Agenten, wo dergleichen nicht zurückgewie- 
sen worden waren, ein Rundschreiben, worinn diese 

aufgemuntert wurden, „die Wünsche der polnischen 
Nation geltend zn machen." Sic erinnerten in 
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diesem Actensrücke an die ehemalige Existenz Po/ 

lens; an die Art, wie sie vernichtet wurde; an die 
Mißbilligung, welche dieser Vernichtung folgte, 
und an die neuern Ereignisse, „wie eine Insurrcc- 
tion voll Energie und rein von jedem Exceß die 
Bande zerrissen habe,-welche Polen mit Rußland 
vereinigten." Der Zustand des Landes, die poli­
tische Existenz einer von der Nation anerkannten 
Regierung, das Heer nach drei glorreichen, aber mör­
derischen Schlachten wieder vollzählig, zeigen, daß 
die Polen „jetzt unabhängig seien, in der gan- 
zekt Bedeutung des -Wortes und die Frage der 
Thatsache nicht mehr im Widerspruche mit der 
Frage des Rechts stehe." Die Gefahr, womit die 
Zukunft bedrohen kann und morgen vielleicht auch 
den Ruhm und die Freiheit anderer Mächte von 
Europa bedrohen werden, könne die reale Stellung 
in nichts verändern und nicht hindern, zu behaupten, 
daß wir im gegenwärtigen Augenblicke unabhängig sind. 
Es sei folglich auch erlaubt, die Anerkennung 
dieser Nationalität zu reclamiren. Habe man Bel­
gien, das nie unter die Staaten gezählt worden 
sei, habe man Griechenland, dessen politische 
Existenz seit Jahrhunderten vernichtet war, aner­
kannt, so müsse wchl Polen mehr Anspruch darauf 
machen können. Selbst der Wiener Congreß habe 
ihm eine nationale Individualität und consiitu- 
tionelle Regierung sichern wollen. — Besonders 
wurde den Agenten vom Grafen I. Malachowski
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aufgetragcn, die Identität der Sache Belgiens 
und Polens zu zeigen und, wenn eine Unähnlich, 
feit obwalte, darzuthun, daß diese zu Polens Vor­
theile sei*).  Für den Unbefangenen kann darüber 
auch kein Zweifel sein, und er muß staunen, wie 
dasselbe russische Cabinet, das durch seinen Gesund, 
ten Belgiens Nationalexistenz in London so schnell 
anerkannte, und den Forderungen des belgischen 
Congresses mehr als auf halbem Wege entgegcnkam, 
in den Polen immerfort nichts als Rebellen und 
Empörer sieht. Unwillkührlich muß man auf den 
Schluß gerathen, daß auch jene erste Anerkennung 
nicht redlich gemeint sei, sondern nur von den Um­
standen geboten ist und so lange etwa gültig bleiben 
dürfte, als es an Macht fehlt, sie in der That zu, 
rückzunehmen; daß mit einem Worte Belgien das 
Schicksal Polens hätte, wenn Polen nicht seine 
Schutzmaucr, wie die des ganzen Westen, gcwor, 
den wäre. Wer die oben angeführten Petersburger 
Erklärungen las, kann darüber nicht zweifelhaft sein.

Namentlich sprach sich auch die polnische Re­
gierung in einem andern Umlaufschreiben an ihre 
Agenten in mehreren europäischen Hauptstädten un­
term 10. Mai über die 2(rt und Weise aus, wie 
Rußland gegen Litthaucn und Samogiticn handle 
und das Blatt, worin wir das zweite merkwürdige

*) Das ganze Aktenstück in den litcrar. Blattern der 
Börsenh. No. 611. 1831.
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Aktenstück finden *),  bemerkt sehr richtig, daß in einem 
Vertilgungskriegc, wozu sich der unselige 
Kampf in Polen leider immer mehr gestalten, die 
schwächere Parthei unter den einbrechenden Schre, 
cken der Verzweiflung, wohl noch niemals eine so 
würdige Sprache geführt hat. Wir sahkn oben, 
wie die Polen mit Repressalien an den russischen 
Kriegsgefangenen drohten, unter denen sich 300 Of, 
siziere und 10 Generale befänden." Wir wissen 
aber auch, daß es bei der bloßen Drohung blieb. 
(S. 23.) Und jetzt erklärte die Regierung, daß 
sie Luf solche Repressalien verzichte. Aber dage­
gen fragte sie, „ob die gebildeten Nationen noch 
lange unbewegliche Zuschauer dieses Kampfes der 
Gewalt und Ungerechtigkeit auf der einen, der 
Menschlichkeit und Loyalität auf der andern bleiben 
wollten? Ob sie Polen wohl gar etwa zwingen 
wollten, unter ein Joch zurückzukehren, das, wenn 
es auch nicht schon schmachvoll, schon um seiner 
Barbarei willen unerträglich wäre? Ob sie etwa 
noch andere Beweise der Unvereinbarkeit bedürften, 
die fürderhin Polen und Rußland trenne?" — 
„Ein blutiger Krieg," hieß es weiter, „der bereits 
beiden Theilengegen hunderttausend Menschen 
kostet, die Verheerung des Landes zwischen dem 
Bug und der Weichsel; die Frauen und Kinder er­
würgt von Soldaten, welche in ihren Hoffnungen,

♦) eit. Blätter der Börsenhalle, No. 50. 1831. 
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eine Plünderung unserer Hauptstadt, sich getauscht 
sahen; furchtbare Seuchen, die selbst durch unsere 
Siege vermehrt werden, indem diese uns mit Ge- 
fangcnen überschwemmen, und uns in die Fußtapfen 

eines Feindes führen, der die Brunnen und 
fließende Wasser mit v.erpesteten Leich­
namen an füllte; endlich jene gräßliche Ukase, 
die, nicht zufrieden, den Tod über Unglückliche zu 
verhangen, denen kein Weg der Rückkehr offen 
gelassen wird, selbst gegen ihre Kinder wüthet; 
die sie von der Brust der Mutter reißt, und sie ab, 
führen und verschwinden läßt im Innern von Ruß­
land, um so an der Quelle selbst eine Nation 
und Gefühle zu vernichten, die man nur durch 
so barbarische, die Moral und das Völkerrecht mit 
Füßen tretende Maßregeln ersticken kann: dies 
sind die Präliminarien einer Ueberkunft zwischen den 
Polen und dem Kaiser von Rußland?"

Wir enthalten uns, auch den Commentar zu 
der Ukase nutzuthcilen, welche in der Regierungs, 
geschichte von Nicolaus I. keine glänzende Rolle 
spielt, sie mag ihm abgedrungen worden (S. 11.) 
oder eine Tochter seines Zornes gewesen sein, dem 
der unbeschränkte Selbstherrscher vollen Spielraum 
ließ. Daß irgend eine Regierung auf diese Mitthei­
lung offiziell geantwortet habe, ist uns nicht bekannt. 
Die Politik der Fürsten und Völker ist zweierlei; 
und schwindet erst vollkommen der Schleier, welcher 
das Verfahren zweier Cabinette deckt, die am mei, 
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sic« und nächsten bei Polens Schicksalen intekessirt 
sein müssen; von denen das eine bereits die Seuche 
herrschen sicht, welche ihm sein gleichgültiges Zusehen 
ins eigne Land hcrüberführte, indessen sie das andere 
mit den größten Opfern nicht hat abhalten können: dann 
wird Manches klarer werden. Die Polen rechneten auch 
nicht sehr auf solche Mittheilungen und Aufrufe, denn 
die letzter» wurden nur von den Völkern verstanden, 
welche ihnen Aerzte, Lazarethbedürfnisse und Alles *)  

*) Die Warschauer Platter nannten unter den cinge- 
gangencn Gaben goldne und silberne Löffel, Teller, Ringe, 
Tressen, Tücher, Strümpfe rc. 2(u6 Ungarn kam eine 
große Menge Wein. 2(ucf) aus Preußen kam viel der­
gleichen, obschon eine alte Cabinctsordrc von 1794 wie­
der hcrvorgesucht wurde, welche die 2lusfuhr der Sen­
sen und des Eisens nach Polen als Kriegscontrcbande 
bezeichnet. 2lm lebhaftesten sprachen sich in der 2stt die 
Franzosen aus. 2lm 10. März d. I. gab der in Paris 
bestehende Verein zur Unterstützung der Polen ein großes 
Gastmahl, bei welchem Lafayette den Vorsitz führte und 
in der Kleidung eines Grenadiers der polnischen National­
garde erschien. Die cdcln Polen Kniazewicz, Plater, 
Gurowski, Morawski, Cdodzko, welche zum Theil bei 
Grochow und Bialolcnka gekämpft hatten und deswegen 
„Empörer und Rebellen" heißen, spielten natür­
lich nicht die geringste Rolle bei diesem „einfachen brü­
derlichen Mahle," wie cs Lafayette bezeichnete. Es 
wurde hierbei Manches gesprochen, was so wahr und 
beachtun g swerth ist, daß es Wohl ausgezeichnet und 
in die Jahrbücher der Geschichte ausgenommen zu wer­
den verdiente. „Die ganze Vergangenheit," sprach un­
ter andern Lafayette, „hat nichts aufzuweisen, was mit 
den Großthaten verglichen werden könnte, die in diesem 
Augenblicke die Bewunderung der ganzen Welt den Po­
len zuwendcn. llmringt von mächtigen Feinden, die Polen 
als Beute getheilt haben, fern von einem natürlichen
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schickten, was nicht von der weiseren Politik, Cynvenienz 
und Heimtücke nach Möglichkeit consiscirt wurde. Selbst 
manchen hinreisenden Aerzten wurden Schwierigkeiten

Bundesgenossen begannt ihr eure kühne Unternehmung. 
Eure Feinde und eure Freunde standen bereit, jene Eauf 
euerm Grabe zu jubeln, diese es mit ihren thränen 
zu benetzen. Wenn es noch einige Herzen -gab, die , für 
Hoffnungen zu schlagen gewohnt, einen glücklichen 
Äusqang zu weissagen wagten, so blieben sie doch wert 
hinter dem wirklichen Erfolge zuruck, durchdcn 
ihr euch aus dem vermeintlichen Grabe erhobt. Nach 
Lasayette sprach unter andern der Franzose Alcrandcr 
Delabvrde: ,,Wir errichteten Bgrricaden in unsern Scr a- 
ßen. Ihr Nabt eine Barrieade in Europa aufgewor­
fen gegen den Despotismus und die Barbarei. Ihr seiet 
dem Untergänge geweiht, sagte man, und solltet nur 
in dem Andenken der Menschen sortleben. Nein, rhr 
werdet leben in der Mitte der Volker, die euch 
bewundern, und die $tudyt eurer Triumphe genießen. 
Der Ruhm, edelmüthiger als die Politik, nimmt seine 
Kinder in Schuß, und ihr wart von jeher seine ältesten 
Söhne. Er wird euch erhalten zum Stolze der Welt, 
zur Liebe aller hochherzigen Seelen "

Der panische Senator Ludwig Plater, erinnerte an 
die Aehnlichkeit zwischen Jetzt tfhö der Zeit vor 350 Zäh­
ren , als der damalige König Heinrich Polen. heimlich 
verlassen hatte. Damals schrieben ihm die Stande Po­
lens: „Wir sind eine Nation von Reiterei, die wachtha­
bende Vorhut des ctvilisirten Europa; unser Muth, un­
sere Mühsal, unsere Wachen sichern die Ruhe des übri­
gen Continentcö, und auf daß die andern Nationen thrc 
Gesetze vervollkommnen, ihre Civilisation entwickeln, 
und in Frieden der Wohlthat erkucfytctct Einsichten ge- 
nießen können, leben wir ewig im Bivouac, ewig im 
Kampfe gegen die Horden Asiens, und dürfen auf keinen 
andern Ruhm hoffen, als den der Schlachten- Die 
Anwendung davon auf unsere Tage mache man selbst 
und rufe dann: Gott mit Polen!

K 
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in den Weg gelegt, weil sie — nach Polen gingen. 
Nnr in seinen weiten Ebenen selbst konnte dies Neu 
tnng zn finden hoffen. Aber ans allen Provinzen 
sahe cs Tausende von kampflnstigcn Jünglingen an, 
kommen. Doppelte Reserven standen bereit, die 
Lücken auszufüllen. Neue Regimenter zogen immer­
fort gehörig ausgerüstet und bekleidet durch War, 
schau. Gesang begleitete ihre Schritte auf dem 
Marsche und in die Schlacht. Oft waren die Ba- 
joncttc mit Blumen und Kränzen geschmückt. Die 
jungen Landleute erlangten eine Fertigkeit im Ge, 
brauche ihrer Waffen, die Augenzeugen nicht groß 
genug schildern konnten, und ihre Sensen.wachten 
sich furchtbar, daß die Russen lieber den Donner 
der Kanonen, als das Wetzen dieses feindlichen 
Werkzeugs hören wollten *).  Die furchtbare Schlacht 
von Ostrolcuka hatte den Muth nicht gebeugt und 
dem polnischen Heere keinesweges „den Todes­
stoß" versetzt, wie die an allen Bäumen angeschla­
genen Proclamationen d'es russischen interimistischen 
Feldherrn verkündet haben sollen. Der polnische 
Generalissimus hatte, scheint cs, nicht an Vertrauen 
verloren, daß sein großer Plan nur etwa zur Hälfte 
gelungen war. Am 30. Mai dankten ihm die

*' a \
*) So sprechen nicht etwa blos Zeitungsberichte, son­

dern die Nachrichten, welche alle die vielen deutschen 
Aerzte aus Warschau geben. Sic fanden 13 — 14jährtge 
Knaben mit Narben und — dem Militärkreuze.
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Kammern durch eine Deputation, die zu ihm nach 
Praga ins Hauptquartier ging. Der Wojewode 
Wodziński führte das Wort und sagte: „Obergene­
ral! Von dem Augenblicke an, als die Nation ihre 
theuersten Hoffnungen auf die weltkundige Tapfer­
keit der p-ülnischen Armee setzte, und die Reichstags­
kammern diese Armee Deiner Führung vertrauten, 
hat unsere Zuversicht nicht aufgehört, die polnischen 
Kricgerschaaren und ihren Führer zu begleiten. Un­
ser Heer zeigte Wunder der Tapferkeit, und Du, 
der Du cs zu einem Ruhme, den keine Jahrhun­
derte überdauern, führest, hast das in Dich gefeite 
Zutrauen gerechtfertigt. Die Reichstagskammern 
verheimlichten und verheimlichen sich noch jetzt nicht 
die Schwierigkeiten des Kampfs gegen einen so 
mächtigen Feind; bei einem solchen Heere aber und 
einem solchen Anführer blicken sie auf dieselben mit 
unerschütterlicher Festigkeit hin. Geruhe, Obcrgcne- 
ral, der Dolmetscher dieser Gefühle beim Heere zu 
sein, und indem Du ihm die Dankbarkeit der Na­
tion ausdrückst, magst Du ihm zugleich die Versi­
cherung geben, daß in jedem Geschicke unser unver­
änderliches Loosungswort sein wird: Die Nation mit 
dem Heere, und das Heer mit der Nation."

Und so schließen wir die Geschichte dieses 
furchtbaren Kampfes in einem Augenblicke, chv 
sich die Frage um die künftige Nationalcxistcnz 
der Polen wieder so zweifelhaft gestaltet, als da, 
wo der Graf Dicbitsch immer mit dem „einen 
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Schlage" drohte, den er von der Sense — des 
Todes empfing, mag er diesen freiwillig gesucht 
haben*),  oder in der That in Folge der Cholera 
gestorben fein. Ein Nebenbuhler ist hcrbeigeeilt, 
auszuführen was ihm nicht gelang. Wohl »nag 
der Menschenfreund fragen: Können dmn auch 
die Polen im jetzigen Kampfe siegen? Vierzig Mil­
lionen, wenn man auf das europäische Rußland 
Rücksicht nimmt, sechszig, und darüber, wenn 
vom Gesammtrußland die Rede ist, stehen da, 
um einem Häuflein von etwa 4 Millionen die Spitze 
zu bieten. Könner.' die letztem siegen? Die 
Wahrscheinlichkeitsberechnnng antwortet mit 
Nein! Aber in der Politik tritt oft gerade das 
Unwahrscheinlichste ein, weil sich im Laufe der Be­
gebenheiten Dinge ereignen, an die früher kein 
Mensch dachte, oder aber solche, die außer dem Be­
reiche des Beobachters liegen, nicht in die Rech­
nung ausgenommen wurden. Im siebenjährigen 

Kri?ge standen sieben Millionen Preußen gegen 
achtzig Millionen Feinde da, und dennoch gin- 

*) Letzteres ist die allg'meine Meinung. Auch öffent­
liche Blatter haben sie geäußert. „Sollte er sich vergif­
tet haben," stichelte datier der Figaro, „so hat er wohl 
seinen Sieg esber'tcht von Ostrolcnka verschlungen. 
Da viele Gifte, namentlich Arsenik, der Cholera völlig 
ähnliche Symptome hcrvorbringen, |d beweisen die ärzt­
lichen Versicherungen von, Gegentheil um so weniger, 
weil der zur Untersuchung abgesendetc Graf Orlow sei­
nen Ehrgeiz ans's äußerste gekränkt huben muß.
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gen dir- sieben Millionen mit Ehren aus. dem mv 
gleichen Kampfe. Und während dieser sieben Jahre 
gab es manchmal das göttergleiche Schauspiel: 
Magni viri cum mala fortuna compositi! Manch- 
mal schien gar keine Möglichkeit mehr da zu sein, 
daß n^ch ein König von Preußen und seit. Reick 
künftig cristiren könne. So z. B. nach der Kun- 
nersdorfer Schlacht, wo Friedrich II. nach Berlin 
schrieb: „Alles ist verloren; ich bereite mich 
zum Tode! Die Archive nach Potsdam! re." Aber 
die Sache kam doch anders, denn der Mensch denkt, 
und Gott ist noch über den Gewaltigen!
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